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Vie Saxo - Sorussen .
Als vor kurzem bei der Besprechung der Duell - Zuter -

sveUatiou im Reichstag ein sozialdemokratischer Redner die

schlagenden Smdentenverbindungen „ die Brutstättcii� eines

gesetzesbrecherischen und gesetzesverächterischen Sinnes "

nannte , wurde er „ wegen Beleidigung unserer Universitäten "
von dem Tonnerkeil des Ordnungsrufs getroffen , wie sie der

Jupiter auf dem Präsidentenstuhl , Herr dt a e 111 p i , mit allzu
freigebiger Hand aus die äußerste Linke herabsendet . Dieser

Ordnungsruf war hier insofern doppelt und dreifach unbe -

gründet , als noch nicht der zehnte Teil unserer akadeniischen
Jugend die bunte Mütze trägt und den geschliffenen Schläger
führt . Wendet man sich gar zu den Pflanzschulen unseres
llohen Mandarinentnms , so stößt man aus eine winzige
Minderheit von Studenten , die neben der ungeheuren Masse
der akademischen Bürger völlig verschwänden — wenn , ja !
» venu sie nicht die Bevorrechtetsten der Bevorrechteten wären .
Da sind vor allem im Rahmen des Kösener S . C. ( Senioren -
Convents ) zwei Korps , aus deren alten Herren der preußische
Staat fast seinen ganzen Bedarf au Ministern , Oberpräsi -
deuten und ähnlichen Mandarinen erster Rangklasse deckt : eup -
» nal die Borussen in Bonn , bei denen die Hohenzollernprinzen
in die Geheimnisse des Komments eingeführt werden , und

zum zweiten die Saro - Borussen » u Heidelberg , auf l >eren

Mensuren auch sehr selten bürgerliches Blut verspritzt wird .

Jener M e d i n g , der als Kabinettssekretär des letzten
Königs von . Hannover preußische Spitzeldienste leistete und

später die halbe Weltgeschichte unter dem Sckzriftstellernamen
Gregor S a m a r 0 w zu schauerlichen Kolportageromanen
verwurstelte . hat in einer seiner Schwarten das Korps der

Saro - Borussen als die Blüte deutscher Männlichkeit gefeiert :
keine edle Tugend , in der ein Saxo - Borusse nicht Meister
wäre , keine Vollkommenheit , deren sich ein Saxo - Boruffc nicht
erfreute , keine ritterliche Tat , die ein Saxo - Borusse nicht be -

ginge ! Der Schmöker strotzte derart von grotesken Ueber -

treibungen , daß ein lustiger Herr sich hinsetzte und , die Ueber -

treibungen noch übertreibend , eine Parodie unter dem Titel
„ Die Saro - Saxonen von Samar Gregorow " schrieb .
Was den Wert des M e d i n g s ch e n Machwerks kennzeichnet ,
ist , daß sich der Roman liest wie die Parodie und die Parodie
wie der Roman .

Wenn wir unserem Artikel die Ucberschrist „ Die Saxo -
Borussen " gegeben haben , so nicht , weil wir uns mit jenem
Scbundroman befassen wollen , sondern mit einer nüchterneren
und zweifelsfreieren Urkunde , nämlickz den „ Constitutionen
das Korps Saxo - Borussia zu Heidelberg nebst den Erläutc -
rungen und Leitsätzen dazu " , die in Kraft getreten sind durch
Beschluß des F. C. C. ( Feierlichen Korps - Convents ) vom
31 . Juli 1910 . Dieses Büchlein , das der Oeffentlichkeit nicht
zugänglich ist , gibt auch einem Fernstehenden einen trefflichen
Einblick in das Getriebe dieses urfeudalen Korps .

Denn urfeudal sind die Saxo - Borussen . Es hat nicht eben
viel zu besagen , wenn es in den Constitutionen heißt : „ Einen
Unterschied zwischen Adligen und Bürgerlichen zu macheu
«bei der Aufnahme neuer Mitglieder ) , würde den lieber -
licserungen des Korps zuwider sein " ( § 59 ) , denn in erster
Reihe sendet der Feubaladel Preußens und der anderen
Bundesstaaten feine Söhne — mit dem anständigen Monats -
lvechsel von ein - bis zweitausend Mark ! — zu den weißen
Stürmern nach Heidelberg . Tie „ Zugehörigkeit seiner Mit -
glicder zu den ersten Gesellschaftsklassen " bildet nach 8 2
der Satzungen „eilten Eckpfeiler unseres Korps " , und � 54
betont , „ daß es der Vergangenheit der Saxo - Borussia weit
mehr entspricht , aus Mangel an Mitgliedern unterzugehen ,
als von der altbewährten Ueberlieferung zu lassen und un -
geeignete Mitglieder aufZunchmen " .

Man will eben unter sich sein , „ exklusiv nach außen hin " ,
« nd darum spricht ein gedunsener Hochmut aus jeder Zeile der
Satzungen : keine höhere Ehre zwischen Himmel und Erde gibt
es , als sich das tveiß - grün - schwarz - weiße Band über die Weste
knüpfen zu dürfen , und im ganzen großen Weltensystem
nimmt das Korps Saxo - Borussia die erste Stelle ein . Dieser
Hochmut äußert sich nicht nur in dem Verhalten zu gewöhn -
lichen Sterblichen und unbebänderten Studenten , sondern
auch in der Stellung des Lraxo - Borusscn zu andereir Korps ,
mit denen er doch in demselben Kösener S . V. - Verband ist :

» Was den Verkehr mit fremden Korpsstudenten betrifft , so
h il ten wir uns vor jeder Vertraulichkeit mit
ihnen : sie widerspricht dem exklusiven Wesen und der
Würde unseres Korps . Tech es einem aktiven Saxo - Borussen nicht
ansteht , selbst in höchster �Betrunkenheit , einem fremden aktiven
Korpsstudenten Schmollis anzubieten , versteht
sich von selbst . ( § 6. ) "

Auch in der schweinischsten Besoffenheit noch feudal —
auch im Rinnstein noch exklusiv !

Tie Verfasser der Konstitutionen von 1910 baden richtig
die Gefahr erkannt , die einem solch exklusiven Korps droht ,
daß es nämlich lediglich zu einem feudalen Vergnügungsklub
wird . Das zu verhüten , dienen die Paragraphen , die von
der Erziehung der Füchse , der neu eingetretenen Mitglieder ,
dienen . Diese Füchse müssen gedrillt werden , nach außen hin
» mter Wahrung bestimmter Formen aufzutreten , denn „ wer

sich in Couleur mit liederlichen Frauenzimmern abgibt
oder sich öffentlich direktionslos beträgt , schädigt das Ansehen
des Korps und befleckt dessen blanken Ehrenschild " . ( § 8. )
Aber wohlverstanden : nur wer solches in Couleur tut . Hat
der Saxo - Borusse die Couleur abgelegt und trägt er statt
des Stürmers den Hut , so darf er sich so „ direktionslos " be

tragen , wie es ihm sein feudaler Uebermut eingibt — mit und

ohne „liederliche Frauenzimmer " .
Tic Erziehung des Fuchses schreckt denn auch vor scharfen

Mitteln nicht zurück . Wer es noch nicht gewußt hat , daß man

erzieherisch wirkt , indem man einen anderen zwingt , sich mit

Alkohol bis oben hin anzufüllen , erfährt es hier :
„ Was das sogenannte Vollpumpen der Füchse als

Erziehungsmittel anbetrifft , so ist sein Wert nur sehr niedrig ein -
zuschätzen . Gewiß muß der Fuchs auch lernen , seinen Mann im
Biertrinken zu stehen und selbst in der größten Bezecht -
h e i t volle Direktion bewahren . Unter gewissen Umständen wird
das Bollpumpcn auch ganz wirksam sein können , um dem Fuchs
eine bestimmte Unart abzugewöhnen . ( § t3 . ) "

Ein minderwertiges „ Erziehungsmittel " also , aber

immerhin ein „ Erziehungsmittel " !
Doch wichtiger als das Saufen ist das Raufen , denn „ die

Bestimmungsmensur bildet den Angelpunkt des ganzen korps
studentischen Lebens " . ( § 20 . ) Darum muß ein Saro - Borusse
jederzeit bereit sein , die Gesetze mit Schläger . Säbel und
Pistole zu zerfetzen , darum nimmt das Korps „ solche Leute ,
die da meinen , das Duell mit ihrem Gewissen oder ihren reli -

giösen Ueberzcugungen nicht vereinen zu können , grundsätz -
lich nicht auf . " (fs 4. ) Allerdings keine Regel ohne Aus -
nähme , denn „ von Mitgliedern regierender Herrscherhäuser ist
so schwerlich zu verlangen , daß sie gleich anderen aus Mensur
treten " . ( Z 63 . ) Trotzdem dürfen sie , wenn auch nur als

K. Konkn - cipanten " . den weißen Stürmer tragen . Während
sonst in akademischen Kreisen auch bei schweren Duellpauke -
reien nur die blanke Waffe verwendet wird , sprechen die

Satzungen der Saxo - Borussen davon , „ daß selbst im studenti -
scheu Lebeg ausnahmsweise so schwere Beleidigungen denkbar
sind , daß sie nur noch mit der Pistole gesühnt werden können . "
Immer teudal ! Immer exklusiv !

Aber selbst dieser organisierte Zwang zur Gcsetzcsver -
letzung ist für die Masse des Volkes nicht das Wesentlichste an
dem Korps Saxo - Borussia , denn wesentlicher ist , daß „alle
Korpsangehörigen gewissermaßen eine große Familie bilden "
und daß „ auch über das akademische Leben hinaus " die Saro -
Barlissen „ in jedem Träger des weiß - grün - schwarz - weißen
Bandes gleichsam einen Verwandten begrüßen " . ( 8 2. ) Hier
liegt der Hase im Pfeffer ! Wer den Papst zum Vetter oder
einen Minister zum Korpsbruder hät , der bringt es zu etwas
Rechtem , ganz gleich , ob er auf den Kopf gefallen ist oder
nicht . Und da das Korps Saxo - Borussia seine Reihen aus
ilnserer Herrichenden Kaste auffüllt , so ergibt sich hier über das
Korpsband hinweg eine verhängnisvolle Inzucht in unserer
Beamtenhierarchie : wenn Hinz und Kunz für einen wichtigen
Verwaltuugsposten in Frage kommen und Hinz der Befähig -
tere , aber Kunz alter Herr der Saxo - Borussen ist . so rückt
Kunz in die Stelle ein , Saxo - Borussia sei ' s Panier ! Und
bei dieser Vettern - oder Korpsbruderwirtschast , die die enge
Versippung der berrschenden Kaste unter sich noch mn ein Er -
tleckliches steigert , hört eine Einrichtung wie das Korps Saro -
Borussia auf . ein feudaler Vergnügungsklub zu sein , und
wird zur politischen Angelegenheit .

Die Dinklage gegen
den „ Aaberner Anzeiger " .

Zabern , 28 . März .
In der Osfizialklagesachc gegen den Redakteur und

Herausgeber� H. Wicbecke vom „ Zabern er Anzeiger "
und dessen Sohn August Wiebecke wurden heute beide Änge -
klagten nach schbenstündiger Nachmittagsverhandlung frei -
gesprochen . Wiebecke ( Vater ) , der verantwortliche Re -
dakteur des Blattes , wurde freigesprochen im Hinblick ans
8 20 Abs . 2 des Prcßgesetzes , iirdem angenommen wurde , daß
besondere Umstände vorlagen , die seine Tätersckiaft aus -
schließen . Wiebeckc ( Sohn ) , obwohl ihn der verantwortliche
Redakteur ( sein Vater ) als den Verfasser des inkriminierten
Artikels ' namhaft gemacht hatte , wurde freigesprochen , weil in
in der Verhandlung nachgewiesen wurde , daß nicht er , son¬
dern sein Bruder Erich der Verfasser des Artikels , durch den
sich Major Ilde beleidigt fühlte , war . Gegen Erich Wiebccke
war Strasantrag nicht gestellt .

Wahltag in Stockholm .
( Von unserem nach Schweden entsandten

Korrespondenten . )

Stockholm , 2 7. März .

Heute beginnen hier die Wahlen zur Zweiten Kominer . Die

Konservativen haben den Wunsch gehabt , die Wahl in der Haupt -
stadt den Wahlen im Lande vorangehen zu lassen , und dieser
Wunsch ist selbstverständlich Befehl gewesen für die Kreise , die �

jetzt in Schweden entscheiden . In der Hauptstadt haben die Kon -

servativen die größte Aussicht , Siege zu erringen . Die politischen

Leidenschaften sind hier am meisten aufgepeitscht , in der Stadt

des Bauernzuges , der Königsrede und der politisierenden Offiziere .

Dazu kommt die Zersplitterung der Liberalen hier , die zu einem

guten Teil ins Lager der Gegner abmarschiert sind . Tic

schwedische Demokratie braucht zwar keine Tränen über den Wer -

lust eines Blattes , wie das „ Afionbladet " zu vergießen , das einst

führendes Organ der freiheitlichen Bestrebungen der städtischen In -

telligenz war , unter der jetzigen Leitung aber seit einem Jahr -

zehnt allen reaktionären Machenschaften Vorschub geleistet hat :

doch auch andere „ liberale� Blätter der Hauptstadt gehen jetzt mit

den Konservativen .
Die politische Entwickelung Stockholms hat im Gegensatz zu

anderen Hauptstädten sich nach rechts vollzogen , soweit die bürgcr -
lichen Kreise in Betracht kommen . Hier hat das mobile Kapital
des Landes seinen Hauptsitz , und dessen Vertreter sind durchweg
konservative Parteigänger . Ein Teil des höheren Beamtentums

geht natürlich ebenfalls mit der Reaktion , und nicht der kleinere
Teil . Auch die Garnison , das Zentrum des schwedischen Hoch -
adels , betätigt sich im konservativen Lager , wo der Militarismus

blüht . Dazu kommt das Rentnertum , das sich hier niederläßt .
Am meisten gibt aber die chauvinistische Welle den

Ausschlag , die besonders in der Hauptstadt rast . Dem von ans -
wärt » kommenden Beobachter präsentiert sich dieser Chauvinis -
mus von der lächerlichsten Seite . Es handelt sich gar nicht
um sogenannte Vaterlandsliebe ; denn von dieser Ware haben
auch die Liberalen mehr als genug . Sondern der Chauvinismus
der schwedischen Konservativen ist teils politisches Wahlgeschäs : ,
teils Grotzmachtdünkel . Die schwedische Großmachtstellung ging
im Jahre 180S zwar unwiderruflich verloren , als Finnland an
Rußland abgetreten werden mußte . Aber der Geist lebt n 0 «fi ,
und diese Leute glauben tatsächlich , daß , wenn Schweden nur die

einjährige Dienstzeit und die seegehenden b ' - Kähne bekommt , dann
könne sich Rußland verstecken . „ Keine Macht in der Welt
wird uns bezwingen können " , heißt es sogar in der
konservativen Wahlliteratur !

Diese politische Bauernfängerei wird mit großer Bravonr
betrieben , und sie hat Erfolg . Gerade in der Hauptstadt feiert
die politische Punschbcgeisterilng ihre höchsten Triumphe . Dazu
die Wahllügen ! Da kann sich der Liebertsche Reichsverband
begraben lassen . Denn hier scheint alles , was politische Unmoral
aufzubieten vermag , den Konservativen erlaubt zu sein . Herr
Staaff hat sicherlich kein Nachthemd in den letzten dreißig Jahren
angehabt , das nicht von konservativen Langnasen berochen worden
ist . Staaff wird offen als Landesverräter gebrandmarkt , der sich
vom russischen Rubel hat kaufen lassen . Ein ganz wertlose »
Aktenstück , das ihm von der Marinevcrwaltung vor Jahr und Tag
übergeben worden ist , hat er in seiner Schublade liegen lassen . Das
soll plötzlich vollendeter Landesverrat sein , weil dieses Dokument
angeblich dadurch der interessierten Behörde vorenthalten worden
sei . Sven Hedin , der persönliche Freund und unverantwortliche
Ratgeber des Königs , hat in dieser Hetze den Ton angegeben , und
die kleineren Kläffer äffen ihm nach . Jeden Tag platzt eine
Bombe — aber immer Stinkbomben .

Die Wahltagsphysiognomie der Hauptstadt hat etwas Ameri -
kanisches an sich. Große Wagen , mit Plakaten beklebt und mit
den Landesfahnen dekoriert , durchfahren die Stadt und fordern
zur Wahl der betreffenden Partcilisten auf . Unsere Genossen
haben lö Automobile gemietet , die mit roten Fahnen geschmückt
durch die Straßen eilen . Um (5 Uhr abends sind vierzig Genossen
mit Trompeten ausgezogen . Sie benutzen zu zweien jeden Hof
in der Stadt , um durch Waldhornsignale die säumigen Wähler
an ihre Wahlpflicht zu erinnern . Für , die Bürgerlichen agitieren
auch viele Frauen , mit Bändern in den Landesfarben dekoriert .
Das Wahlficber ist dermaßen gestiegen , daß die Patienten der
Krankenhäuser und selbst der Greisenanstalten verlangen , zur
Wahlurne geführt zu werden . Ein Arbeiter im südlichen Stock -
holmer Kreis , der an Lungenentzündung mit ckü Grad Fieber in
seinem Heim darniedcrlicgt , ließ heute morgen allen Ernstes die
im Wahlburcau tätigen Genossen rufen » nd verlangte , daß sie ihn
per Auto zur Wahlurne führen sollten , was selbstverständlich ab¬
gelehnt wurde . So ist die Stimmung .

Von den 74 Mandaten der Hauptstadt besitzt unsere Partei
zurzeit 7, die Konservativen 3 und die Liberalen 4. Die Libcr ' alen
werden tvahrschcinlicki zwei verlieren , eins an die Konservativen
und eins an uns . Nicht weniger als 20 00l > Wähler können da »

Wahlrecht nicht ausüben , weil sie ihre Steuer » nicht restlos bezahlt
haben . Trotzdem ha ! unsere Partei begründete Hoffnung auf eine

große Stimmenzunahmc . Das Ergebnis wird allerdings erst nach
cinlgcn Tagen festgestellt werden , da die Proportionalmahlmethode
hier um so umständlicher wirkt , al » die Listen nicht gebunden sind ,
sondern jeder Wähler nach Belieben Aenderungcn vornchmen kann .

Das wird auch zu Wahltricks ausgenutzt . So fanden wir bei
einer Ruirdfahrt durch die Wahllokale plötzlich eine Liste aus un -

vorschriftsmäßigem Papier , die verteilt wurde — nur zu dein

Zwecke , die betreffenden Stimmen ungültig zu machen . Auch
amerikanisch !

Ueber den Ausgang der Krise hört man hier die verschiedensten
Kombinationen . In konservativen Kreisen will man unter keinen

Umständen tm Falle eines liberalen Sieges ein neues Ministerium
Staaff sehen . Das entspricht ganz der Auffassung des Hofes und
vor allem der Militörkamarilla . In diesen Kreisen ist man der -

maßen fanatisiert , daß ein Hauptmann dieser Tage erklärte , es sei

zu befürchten , daß Staaff lebend nicht zurückkäme . Es gäbe



sicherlich Elemente , die durch einen Mord das verhindern möchten .
Das sind die gleichen Leute , die 1903 ihr Vergnügen an der Aus -

Kungerungsaktion gegen 160 000 Arbeiter hatten .
Das Wahrscheinlichste ist , daß das jetzige königliche Ministerium

unbekümmert um den Wahlausgang bleiben und versuchen wird ,
die Wehrfrage nach königlichem Wunsch zu löse », d. h. einjährige
Dienstzeit , 100 Millionen Kronen Militärbudget , Konservierung und

Erhöhung der Zölle , Steuererhöhungen und wegen Mangels an
Mitteln — keine Sozialrcform . Man erhofft in jenen
Kreisen den Umfall so vieler Liberalen , daß eine Mehrheit für
die Wehrreform auf geplanter Grundlage und mit obigen Folgen
sichergestellt wird . Allerdings ist auch ein so starker sozialdemokra -
tischer Sieg in den Jndustriebezirken möglich , daß jene Hoffnungen
zu schänden werden . Doch ein solcher Sieg ist unwahrscheinlich .
Nur darüber ist man einig , daß die Sozialdemokratie Verluste
nicht zu befürchten hat . Die kommunalen Landsthings -
KreistagSwahlen , die am 25. März stattfanden ,
haben auf der ganzen Linie einen Aufschwung
der Sozialdemokratie gebracht , was für den „ Aus -
gang der ReichStagswahl ein gutes Vorzeichen ist .

Die vollkommenste
Ungerechtigkeit .

Im ersten Buch von P l a t o S . Staat ' steht ein Satz , der
mit roter unzerstörbarer Anilinfarbe über die Tür jedes Zimmers
gemalt werden sollte , in dein die deutsche Justiz Urteile fällt . Er
lautet :

„ Denn die vollkommenste Ungerechtigkeit bedeutet : gerecht
scheinen , ohne es zu sein . "

Ist dieser Satz richtig , dann kann die deutsche Justiz
sich rühmen , im Besitze der vollkommensten Ungerechtigkeit zu sein .
Denn was der griechische Philosoph als deren Welen bezeichnet ,
das . Eerechtscheincn , ohne es zu sein " , das hastet ihr als hervor -
stechendste Eigenschaft an .

Herr Staatsanwalt , Sie brauchen nicht gleich vom Stuhl zu
springen . Der Vorwurf bewußter NechtSbeugung , den
Sie aus diesem Vorgang herauslesen und zum Gegenstand einer

Ihrer berühmten Kollektivklagen wegen Beleidigung sämtlicher
lebenden und toten Richter machen wollen , wird hier nicht erhoben .

Gegen diesen Vorwurf sind unsere Richter schon durch die einfache
Talsache geschützt , daß er nicht bewiesen werden könnte , selbst wenn
er tausendmal wahr wäre . Und unbeweisbare Lorwürfe erheben
wir nicht nach dem Grundsatz guivis praesumitar bcmus — bis

zum Beweis des Gegenteils gilt jeder als ehrenhaft .
Aber gerade die Verteidiger der heutigen Justiz sollten den Um -

stand beachten , daß saklische und schwere Rcchlsbcugungen in 999

von tausend Fällen völlig unbeweisbar sind . Nehmen wir als Bei - -

spiel einmal daS Strafmaß » bei dessen Festsetzung der Richter
mit unbeschränkter Souveränüär schaltet und waltet . Freilich , das

Strafgesetz schreibt ihm Höchst - und Mindcslstrafen vor , aber die

Rahmen sind weit und zwischen 3 M. Geldstrafe , der Mindeststrafe
für einfache Beleidigung , und einem Jahre Gefängnis , dem Höchst -
maß , besteht ein bergehoher Unterschied .

Wer garantiert nun , daß bei der Wahl des StrafniaßeS aus

rufend Möglichkeiten der Richter nur rein objektives
ierechtigkeitsempfind en walten läßt ? Nachweisen kann ' S

pm niemand , wenn er anders handelt , denn alle Motive sind im
Schrein seines Herzens eingeschlossen und für jede Strafbestimmung
gibt es durch eine tausendsältige Praxis geschossene stereotype
Redensarten , die sich in jedes Urteil einfügen lassen . ES ist doch
immerhin der Fall theoretisch denkbar , daß ei » Richter innerlich sagt :
. An sich halte ich für diese Beleidigung 50 M. Geldstrafe für eine

angemessene Sühne ; aber der Angeklagte ist ein gefährlicher Sozial -
demokrat , dem werde ich ' S gehörig eintränken . " Und er beantragt
sechs Monate Gesängnis .

Wer vermag diesen inneren Seclenvorgang zu beweisen ? Der

einzige , der eS könnte , der rechtsbeugende Richter selber , wird sich
hüten , ein solches Verbrechen einzugestehen . Die Mitwelt ist auf
die Tatsache des fertigen Urteils angewiesen , sie vermag aus dem

Endergebnis nur indirekte Schlüsse zu ziehen .
Nun wird sicher von den Verteidigern der Justiz eingewendet :

» Co etwas kommt nicht vor . das ist bei einem deutschen Richter
ausgeschlossen . " — Zugegeben , möglich . Aber wer erklärt dann die

häustgcn Talsachen , die zu dem gegenteiligen Schluß geradezu
herausfordern ? Wer gibt dann befriedigenden Aufschluß darüber ,
wie «s zugehen kann , doß bei gleicher Handlungsweise in politischen
Prozessen Gegner der Sozialdemokratie so un -
gemein milde . Sozialdemokraten so ungemein hart
bestraft werden ?

Die Sozialdemokratie gibt eine Erklärung , welche die Ehren -
hastigkeit des einzelnen Richters grundiätzlich unangetastet läßt . Sie
erklärt solche Urleile aus den unbewußten Einflüssen der Cr -

ziehung , des gesellschaftlichen Milieus , der politischen Grundstimmung
der Richter , aus den unabwendbaren psychologischen Einwirkungen der

heutigen Klasieuscheidung . und bezeichnet diese mit dem Klassen -

staat untrennbar verbundene Erscheinung als Klassenjustiz .
DaS Wort hat bei den Richtern und ihren Anwälten ungeheures

Hallo hervorgerufen . Man hat eS als furchtbare Beleidigung des

Richterstandes bezeichnet . Ist ' es das ? — Die Herren sollten sich dock

klarmachen , doß die sozialdemokratische Tesinitroir der »Klasienjustiz "
im Grunde eine Verteidigung der Richter ist . Denn nimmt

man diese unsere Erklärung nicht an , so bleibt als Erklärung
der heuligen Rechtsprechung nur der Glaube an bewußte

Rechtsbeugung übrig , wie er in nicht sozialdemokratisch auf -

geklärten Volkskreiseu gar keine Seltenheit ist . Der sozialdemo -
kratischen Erziehung gebührt das Verdienst daran , wenn die auf -

geklärte Arbeiterschaft eine soziale Erscheinung nicht mehr dem

einzelnen Richter als individuelle Schuld anrechnet . Ohne sie
wäre der Glauben an bewußre Rechtsbeugung
allgemein .

Lassen wir doch die Tatsachen reden . Jüngst kam in Neukölln

ein Arbeitgeber Hugo JadzinSki , der einen Streikposten mit der

Hundepeitsche mißhandelt harte , mit ganzen drei Mark Geld -

strafe davon . Leim Bergarbeiterstreik von 1912 aber erhielt ein

Bergarbeiter Beiger , der nur dabeigestauden hatte , wie andere

« inen Streikbrecher verprügelten , wegen »untätiger Mittäterschaft "

sechs Monate Gefängnis ; eine bisher unbescholtene Bergarbeiterfrau
aus Bövinghausen , die einem Streikbrecher Pfeffer ins Gesicht ge¬
worfen halte , sieben Monate Gefängnis .

Andere Fälle : Wenn sich ein Organisierter an einem Unorgani -

sierten vergreift , werden die Strafen schwindelnd hoch . In Sarau

hatten 1912 zwei organisierte Bauarbeiter einem Unorganisierten , der

nicht mit streiken wollte , die Sachen vom Bau geworfen . Strafe :

sieden und drei Monate Gefängnis . Aber dieser Tage erhielt in

Tilsit ein organisierter Bauuntecnchnlcr , der einen Unorganisierten ,
weil dieser nicht mit aussperren wollie , auf der Straße hinsließ . so

daß dieser bettlägerig war — 10 Mark Geldstrafe '.

Vom Landgericht Stendal wurden zwei Arbeiter , die

während des Wahlkampfes den konservativen Wahlvereinsvorsitzenden
bei der Heimkehr von einer Versammlung verprügelt hauen , zu

sechs und zwei Monaten Gefängnis verurteilt . Ms 1907
in Oberdrees ( Rheinland ) fanaiische Zentrumsleute sozialdemokratische
Zettelverteiler mit Steinwürfen bombardierten und schwer verletzten .
erhielt jeder der Täter 10 M. Geldstrafe .

Der Unternehmer H e i n e m a n n fährt seine streikenden Arbeiter
an : „ Sagen Sie Ihrer Streikleitung , daß sie bestochen ist ".
Er wird freigesprochen . daS ist keine Beleidigung . Aber der Redakteur
unseres Kölner Parteiorgans , der den elfmal vorbestraften Haupt -
belastungSzeugen im Deutzer Landfriedensbruchprozeß , den steckbrief -
lich wegen Zuhälterei verfolgten Hauptmann als . Kronzeugen " ( in
Gänsefüßchen ) und seine aus dem Bordell geholte Frau als „ Gattin "
( ebenfalls in Gänsefüßchen ) bezeichnet , büßt diese Gänsefüßchen mit
sechs Wochen Gefängnis .

Der Bürgermeister H i l d in Arborn ( Wests . ) , der am Wahltag
unserem Genossen Günther , der Flugbläkter verteilt , ein Blatt ent -
reißt und ins Gesicht schlägt , sühnt die Tat mit 3 Mark Geld -
strafe . — Die Erfurter Strafkammer verhängt über den Gewerk -
schastSbeamten Kröner , der gegenüber der Frau eines Arbeits -

willigen das Wort „ Streikbrecher " gebraucht hat , sünf Monate Gc -

fävgnis .
Ostelbische Justiz : Der Gutsbesitzer Jussas bei Königberg

nennt eine Frau , die durch seineu Roggen gegangen ist . . verfluchtes
Weib " und verprügelt sie gefährlich mit seinem Knotenstock . Strafe :
wegen Beleidigung S M. , Körperverletzung 10 M. , in Summa
13 Mar ! Geldstrafe . — Der Kuhmelker B. in Kaudiichkehmen bei

Jnsterburg hat , weil er sich zu Unrecht entlassen glaubte , den Guts -

besitzer und dessen Frau gröblich beleidigt . Strafe : drei Monate

Gefängnis .
Solche Urteile und fünfhundert andere , die anzuführen nur der

Raummangel verbietet , sie müssen das Volk in den Glauben der -

setzen , daß die Rechtsbeugung von unseren Gerichten systematisch
geübt werde . Und nur die sozialdemokratische Klassenjustiztheorie
vermag — zum Heile der Richter — diesen Verdacht zu zerstreuen .

Die Richter sollten eS uns danken , wenn wir die heutige Justiz
als Klassenjustiz erklären und damit dieser „ vollkommensten Un -

gerechligkeit " den schlimmsten Stachel nehmen . Oder wäre eS ihnen
lieber , wir hielten uns an F e r d i n a n d L a s s a l l e , der um das

Jahr 1360 an Karl Marx schrieb :

. . . . aber nie wölbt sich meine Lippe zu einein Lächeln
tieferer Verachtung , als wenn ich von Richtern und Recht bei uns
sprechen höre . Galeerensträflinge scheinen mir sehr
ehrenwerte Leute im Vergleich zu diesen Richtern
zusei n. "

Un diesen Worten spiegelt sich deutlich die Erbitterung und Ver -

bitterung eines Mannes , der die Klassenjustiz seinerzeit bis aus die

Neige ausgekostet hat , über die „ vollkommenste Ungerechtigkeit " , d. e
alle Verbrechen der Galeerensklaven übertrifft , weil sie gerecht
scheinen will .

Aber so sehr wir auch diese Erbitterung nachempfinden , wir
wollen menschlicher über die Einzelperionen urteilen , als Lassalle es
tat . Die „ vollkommenste Ungerechtigkeit " bleibt die heutige Klassen -
justiz trotzdem . _

GoethebunS unö lex tzeinze .
An der Schwelle von Berlin W. , im Blüthnersaal , versammel -

ten sich gestern mittag an 700 Personen , die der Einladung der

deutschen Goethebünde gefolgt waren . Die sogenannte „ Kleine
lex Heinze " stand auf der Tagesordnung , und alles verlies , wie
es vorgesehen war . Zuerst sprach Ludwig Fulda , und seine Aus -

führungen berührten sich in vielem mit dem , was der „ Vorwärts "
in mehreren Artikeln über die Materie gebracht bat ; im übrigen
verweilte er natürlich in der Hauptsache bei dem Kapitel : Freiheit
der Kunst . Er schloß mit dem Gedanken , daß der Staat keine

Kleinlinderbewahranstalt sei und auch der Schutzmann des Schutzes
vor dem ewigen Fluch der Lächerlichkeit bedürfe .

Die folgenden Redner konnten sich nach den Ausführungen
Fuldas wesentlich kürzer fassen und zumeist taten sie eS denn auch .

Herr Dr . Ellert , der Vorsitzende des Stuttgarter Goethebundes ,
wies hin auf ein altes preußisches Gesetz aus dem Reaktions -

jähr 1850 , das den Begriff „ AergerniSnahme " enthält , Professor
Carl Langhammer , der Präsident der Großen Kunstausstellung ,
gab Beispiele aus der Rechtsprechung über die Reproduktion von

Kunstwerken und betonte , daß nach Annabme jener Paragraphen
alle öffentlichen Stätten , vom Schaufenster des kleinsten Papier -
Indens an bis zur Großen Kunstausstellung vogelftei würden .
Dr . Walter Blocm , der Generalsekretär de ? GoethebundeS und

Dramaturg am Stuttgarter Hoftheater , zerzupfte die Begyündung
der Lex und meinte , daß mit dem darin enthaltenen Begriff des

„ Erwachsenen " vor Gericht genau derselbe Unfug getrieben werden
könne , wie mit dem „ Normalmenschen " . Dann kam Frau Braun
der Versammlung phychologisch . Sie schloß : „ Der Schrei nach
der Polizei , von Eltern getan / ist nichts weiter als eine Bankerott -

erklärung ihres Erziehungsgeschäftes " .
Bis dahin hatten alle Redner der Regierung tüchtig den Kopf

gewaschen . Nun begann eine sanftere Tonart . Der vorsichtige
Pastor Heyn hielt eine Einerseits - und Andererseits - Rede . Herr
Dr . OSborn schloß endlich die lange Rednerliste wieder mit frische -
ren Worten und Gedanken . Ludwig Fulda verlas dann noch
einige Zustimmungserklärungen von den übrigen Goethebünden ,
den Professoren Liszt , Wilhelm Großmann , Max Liebermann und

Ernst Haeckel , von Gerhart Hauptmann und sogar von der „ Vater .
ländischen Gesellschaft zur Verbreitung von GeschichtSkenntniS " .
Darauf erfolgte die Abstimmung über folgende Resolution :

„ Tie Versammlung sieht in den geplanten gesetzgeberischen
Maßnahmen gegen die Schaustellung von Schriften , Abbildungen
und Tarstellungen kein zuverlässiges Mittel zum Schutze der

Jugend , wohl aber eine schwere Gefahr für Kunst und Wissen -
schast sowie eine Bedrohung des Buchhandels , die mit aller Ent -

schiedenheit abgewehrt werden müssen . Sie verlang ! überdies , daß
die Behörde jedes Eingreifens schon bei der gegenwärtigen Rechts -

läge auf diesem Gebiete nicht von dem Ermessen kunstfremder
Polizeiorgane abhängig macht , sondern von dem Urteil eines Bei -

rats , der aus berufenen Vertretern der Kunst , Literatur und

Wissenschaft besteht - "
Die Resolution , die Annahme fand , hat eine schwache Stelle .

Die Maßnahmen des Gesetzentwurfs sind nicht nur „kein zuver -
lässiges Material zum Schutz der Jugend " , sondern sind eine Ge -

fahr der Jugend . Indem die Resolution das nicht betonte , ver -

sagte sie in dem wichtigsten Punkte .

politische Ueberftcht .
Lebius , Cohn tmd Nathansohn .

Der Antisemitismus ist tot und abgetan . Die wild auf -

schäumenden Wogen , die die Bewegung gegen das Judentum einst

warf , haben sich längst geglättet . Die Flut hat sich verlaufen . Wer

heute noch glaubt , mit dem Antisemitismus Geschäfte zu machen ,

gibt sich arger Täuschung hin . Diese Erfahrung ist dem Besitzer
und Cheftedakteur der „ Slaaisbürger - Zeilung " Rudolf Lebius

ebensowenig wie seinen Vorgängern erspart geblieben .

Herr Lebius hat früher auch in der Sozialdemokratie
debütiert , konnte sich aber in der Partei nicht zur Geltung bringen .
vor ollem war finanziell nichts herauszuholen , so wechselte er
zu den Gegnern über , den „ Gelben " , und gründete deren Organ ,
die Wochenschrift „ Der Bund " . Kaum war er jedoch in seiner neuen
Umgebung warm geworden , als er auch schon mit allen Krakeel
hatte — mit seinen eigenen Parteigenossen , den Werkvereinen der
Essener Richtung , insbesondere aber mit Vorsitzenden
und Vertrauensmännern der Berliner Werkvereine . ES regnete
Privolklagen und Widerklagen . Die Prozesse häuften sich.
Den Unternehmern , die eigentlich die Werkvereine rnS Leben gerufen
hatten und daS Blair für ihre Angestellten abonnierten , war der
immerwährende Zank und Streit im eigenen Lager selbstverständlich
nicht angenehm und da sich Herr Lebius auch sonst wider haarig
zeigte , so machte man mir ihm kurzen Prozeß , indem er vor d e
Alternative gestellt wurde : entweder den „ Bund " an die Arbeit «

geber zu verkaufen oder sämtliche Abonnements zu verlieren . Herr
Lebius entschied sich nach langem Zögern für den Verkauf .

Da keine der bürgerlichen Parteien mit seinen Ansichten von
Politik übereinstimmte und sich auch keine seiner Wellanschauung
anpassen wollte , gründete er kurz entschlossen eine neue Partei : die

Rationaldemokratie , die es fteilich nur aus zwei Mitglieder
brachte . Sie bestand eigentlich nur aus ihm und ieinem Anwalt .

Jede Partei , die etwas aus sich hält , besitzt für ihre Mitglieder ein

eigenes Organ ; Herr LebiuS gründete daher die Wochenschrift „ Ter
Nationaldemokral " . Doch der „ Nationaldemokrat " ging ein , weil

sich bald die große nationaldemokraiische Partei auflöste .
Und daS kam so ! Gerade zu der Zeit , als ihm die

Arbeitgeber das Ultimatum stellten , nahm Herr Lebius eine

peinliche und genaue Prüfung seiner politischen Anschauungen vor .
und bei diesem Gedankenappell bemerkte er zu seiner nicht geringen
Ueberraichung , daß er nicht mehr Demokrat , sondern inzwischen kon -

servaiiv - agrorischer Antisemit strengster Observanz geworden war .
Und diese schöne Umwandlung hatte sich ganz im geheimen
vollzogen , ohne daß er etwas davon bemerkt hatte . Als Mann der
Tat kaufte er nun die seiner neuen Weltanschauung angepaßte anli «

semitische „Siaaisbürger - Zeitung " ihrem Liquidator ab .

Ms Herr LebiuS nach mehrmonatigem Experimentieren zu der

Einsicht gekommen war . daß der Kampf gegen die Juden ein Kampf

gegen Windmühlen und die „ Siaatsbürger - Zeilung " als anli -

semitisches Organ nichts weiter als ein „ lebender Leichnam " sei ,
verwandelte er sich auS einem unduldiamrn Antisemiten in einen

toleranten Philosemiten . Um die Metamorphose auch äußerlich
kennbar zu machen , unterläßt das ehemalige Zentralorgan des Anti »

semiliSmuS seit einigen Wochen nicht nur jeden Angriff gegen die

Juden , sondern Herr LebiuS ist auch bemüht , sich mrt einem

Stab von jüdischen Mitarbeitern und Schriftleitern zu um -

geben . Ein Herr Cohn ist bereits als Mitarbeiter tätig und —

wie uns glaubwürdig versschert wird , auch für eine Redakteurstellung
in Aussicht genommen . Mit Herrn Dr . Nathansohn , dem

Generalsekretär der gelben Werkwereine , sollen Unterhandlungen
schweben wegen Uebernahme deS volkswirtschaftlichen Teiles der

„ StaatSbürger - Zeitung " .

DaS Alte stürzt : Wo einst Ahlwardt und Dr . Boecke ! ihr
„ Juden raus ! " ertönen ließen , halten jetzt Cohn und Dr . Nathan -
sahn ihren Einzug . Von den Wänden verschwinden die Bilder von

Wodan und Thor , und Tcphillolh treten an ihre Stelle . Ob die

„ Slaatsbürger - Zeitung " auch am Sonnabend erscheinen soll , darüber

finden noch Erwägungen statt .

Alle », was glänzt , vergeht !

Neichsverbandsplcite .
Die nationalliberalen Bereine des Reichsiagswahl -

kreiseS Borna - Pegau veröffentlichen , gekränkt durch das hoch -

fahrende Abschiedswort des Generalleutnants v. Liebert an seine
Wähler , durch ihren Vorsitzenden Paul Strobel im „ Leipziger
Tageblatt " eine Erklärung , in der die Angriffe und Verdächti -

gungen der konservativen Presse zurückgewiesen und die Haupt -
schuld an dem Stichwahlergebnis der verkehrten Taktik des „ Reichs -
Verbandes gegen die Sozialdemokratie " zugeschrieben wird :

. ,W! � viel auch in der Person selbst liegen und wie viel

gefehlt werden kann , beweist das Abschiedswort des Herrn
v. Liebert an seine Wähler , wenn er unter anderem schreibt :
„ Ein Teil der liberalen Wähler hat den nach dem Resultat der

Hauptwahl den bürgerlichen Parteien zukommenden Wahlkreis
an die Sozialdemokraten verraten . " Es wird in Kürze � noa >
auf einige andere Aeußerungen des genannten Herrn zurückzu -
kommen sein , die eine Einwirkung aus das letzte
Resultat der Wahl erklärlich erscheinen lassen .
Ter Wahlkreis war nur mit einem liberalen Kandidaten zu
halten . Es fei durchaus möglicki , den kleinen Mann für eine

bürgerliche Vertretung zu interessieren und zu gewinnen , nur

dürfe man nicht die Taktik des Reichsverbandes
anwenden . "

Tie Nationalliberalen des Kreises Borna - Pegau haben nicht

ganz unrecht : daß der Wahlkreis an die Sozialdemokratie zurück -

gefallen ist , liegt nicht zum geringsten Teil an der Person des

Herrn v. Liebert und der sauberen Taktik des ReichLverbandeZ .
Wie bei den letzten allgemeinen Wahlen im Jahre 1912 , so hat auch

diesmal wieder die Wahlagitation des Reichsverbandes nicht nur

völlig versagt , sondern sogar manche Wähler , denen der von dem

Rerchsverband ausströmende Gestank allzu scharf in die Nase drang .
in das Lager der „ roten Vaterlandsverräter " getrieben . Auf die

Dauer ist das verlogene Operieren der Reichsverbändler mit Fäl -

schungen , Entstellungen , Klatsch und Tratsch unerträglich . Eine

Zeitlang hat die Mache aus den kleinen Mittelstand und auch aus

politisch unerfahrene Arbeiter gewirkt ; nachdem man aber mehr und

mehr entdeckt hat , wie innerlich verlogen und hdhl diese ganze

ReichSverbandsagitation ist , nehmen nur noch besonders Einfältige
die Flugblätter des Reichsverbandes ernst . Schon der Name Reichs -

verband genügt , um eine Flugschrist in weiten Volkskreiseu zu
diskreditieren und als Schwindel zu verdächtigen . Die großen

Strategen des Reichsverbandes mögen ja vielleicht in ihren Kreisen

als gescheite Köpfe gelten , auf die Massenpsychologie verstehen sie

sich aber recht schlecht .
_

Wieder eiu Vorstost des Zentrums für die geistliche
Schulaufsicht . '

Das Zentrum hat im preußischen Abgeordnetenhause den An -

trag eingebracht , die Staatsregierung zu ersuchen ,

1. Anordnungen zu treffen , wodurch die künstliche Einrick -

tung de § Nektorensystems an Volksschulen , besonders auch durch

Einführung der Gemeinschafterziehung beider Geschlechter , ver -

hindert wird ;
2. auch bei Einführung des Rektorensystems die geistliche

OrtSschulaussicht beizubehalten , solang « nicht in anderer Weise
das der Kirche gebührende Recht aus Miiaufsicht über den ge -
samten Unterricht in den Volksschulen sichergestellt ist .



Gemeindevertreterwahlen .
Erfreuliche Erfolge haben unsere Genossen bei den Gemeinde -

Vertreterwahlen im Aegicrungsbezirt Magdeburg errungen . In
blltenplathow wurden zwei Genossen und in Sch na rs »
leben ein Genosse gewählt . In AlthaldenSleben und
Ä o l b i tz wurde die ganze dritte Abteilung erobert . In E l b e u
siegte unser Kandidat mit 34 gegen 9 Stimmen , in Förder st edt
zwei Genossen mit rund 109 gegen 23 bürgerliche Stimmen . In
Westerhausen wurde ebenfalls ein Sozialdemokrat in
das bis dahin sozialistenrcine Gemcindeparlament gewählt . In
Benneckenbeck siegte der Genosse Hildebrand in der 2. Ab -
tellung . In U e l l n i tz wurde mit dem Genossen Eisfeld erst -
malig ein sozialdemokratisches Mandat besetzt . Wiedergewählt ,
und zwar ohne Gegenkandidaten wurden unsere Genossen
in Darl in gerode , Hohendodeleben , Groß - Otters -
leben , Klein - Ottersleben , Olvenstedt sowie in
llmmendors . Auch in den Orten Bleckendorf .
Börne . Diesdorf , Suderode und Wulfer st edt
behaupteten wir unsere Mandate . — In der Gemeinde
Neue Schleuse , wo die Sozialdemokratie infolge Zwistigüeiten
im bürgerlichen Lager bereits einmal sämtliche Sitze der Ge¬
meindevertretung innehatte , ging uns ein Mandat der zweiten Ab -
teilung verloren , während in der dritten Abteilung unser Kandidat
wiedergewählt wurde . Auch in Hötensleben verloren wir
ein Mandat in der dritten Abteilung . DaS sind aber zufällige
Mißerfolge .

'

Kämpfe zwischen französischen Truppe «
und aufständischen Äabylen .

Tanger , 29. März . In der Näh « von Suk - el - Alba ist es am
2S. d. M. zwischen aufsrändischen Äabylen und französischen
Truppen zu einem ernsihaften Zusammenstoß gekommen . Der
heftige Äamps ereignete sich gelegentlich eines UebersalleS des vor¬
geschobenen Postens von Zanko in der Nacht vpm 25. zum
26 . März . Die Franzosen erlitten ziemlich beträchtliche Verluste
und verloren auch einen Hauptmann . Den französischen Truppen
ist es jedoch gelungen , den Feind , trotz seiner Ueberzahl , zurückzu -
schtagen .

_

Verurteilung polnischer Sozialisten .
Russischen Blättern wird aus Lublin in Russisch - Polen ge¬

meldet : Tie LuSliner Strafkammer verurteilte am 27. März die
polnischen Sozialisten JasinSki und RzewuSki wegen Organisierung
der polnisch - sozialistischen Partei , P. P . S. ( Polska Partja Socia -
listyczna ) , zur Ansiedelung in Sibirien .

Streik öer öerliner örauerei -

arbeiter .
Nach wiederholten , langwierigen und mühevollen Verband -

lungen mit den Vertretern der Unternehmer standen die Brauerei -
arbeiter am Sonntag vor der Entscheidung , ob sie einen
neuen Tarifvertrag , der ihre Forderungen nur
zum Teil erfüllt , aus fünf Jahre abschließen ,
oder ob sie den Streik proklamieren wollen , um
ihre Forderungen durchzusetzen .

Im großen Saale der „ Neuen Welt " wurde am Sonntag die
entscheidende Versammlung abgehalten . Der Andrang war unge -
heuer . Der gewaltige ölaum konnte die Massen der Bersammlungs -
oesucher kaum fasse «.

Wie der Referent Hodap ausführte , haben nach der vor
zwei Wochen abgehaltenen Versammlung erneute Verhandlungen
zwischen den beiderseitigen Kommissionen stattgefunden . DaS Er -
gebnis derselben war , daß die Unternehmer nach wie vor eine Per -
kürzung der Arbeitszeit unbedingt ablehnen . Sie behaupten , ourch
die beiden letzten Brausteuererhöhungen werde die Lage des Brau -
gewerbes so ungünstig beeinflußt , daß sie eine Verkürzung der
Arbeitszeit nicht bewilligen können , obgleich sie diese Foroerung
der Arbeiter an sich für berechtigt halten . Unter der Voraus -
sstzung , daß die Arbeitszeit nicht verkürzt und ein neuer Vertrag
auf fünf Jahre abgeschlossen wird , find die Unternehmer bereit ,
hinsichtlich der Lohnforoerunaen einige Zugeständnisse zu machen .
Diese Afhen in der Hauptsache dahin , daß die tariflichen Minden -
löhne für alle Gruppen , welche keine Provision beziehen , um l M.
pro Woche erhöbt werden und der Wochenlohn in jedem Falle
mindestens 30 M. betragen soll . Die Flaschcnbiermitfahrcr er -
balten außer der Erböhung der Provision auch eine Erhöhung deS
festen Lohnes . Der HauStrunk wird abgelöst mit 16 Pf . pro Liter
bis zum Höchstmaß von 4 Liter pro Tag . Die auf Grund des
8 616 deS Bürgerlichen Gesetzbuches zu gewährende Entschädigungen
werden erhöht . Auch hinsichtlich oeS Urlaubs , der Sonntagsarbeit
des Maschinenpersonals sowie verschiedener anderer Punkte sind
Verbesserungen zugestanden , die der Redner « ingebend darlegte .
Er unterbreitete der Versammlung auf Grund der Verhandlung »-
«rgebnisse eine ausgearbeitete Tarifvorlage zur geheimen Abstimmung
und bemerkte oazu : Ein neuer Tarif ist nicht anders
zu erreichen , als daß er auf fünf Jahre abge -
schlössen wird unter Verzicht aus eine Ver -
kürzung der Arbeitszeit . In diesen beiden Punkten ist
von den Unternehmern nichts mehr zu erlangen . Weitere Ver¬
handlungen sind aussichtslos . Tie Unternehmerver -
treter haben sich auf unser Ersuchen bereit erklärt , bei ihren
Mandatgebern dahin zu wirken , daß sie vielleicht nach drei Jahren
«ine mäßige generelle Lohnerhöhung eintreten lassen . Wir dürfen
nicht verkennen , daß , wenn auch unsere Forderungen nicht erfüllt
sind , die Unternehmer doch seit den ersten Verhandlungen ganz
bedeutende Zugeständnisse gemacht haben . Die Lohnkommission
legt die Entscheidung über Annahme oder Ablehnung der Vorlage
in die Hände der Versammlung . Die Ä- llegen haben zu prüfen ,
ob sie die Zugeständnisse oer Unternehmer annehmen , oder ob sie
die Vorlage ablehnen wollen , was gleichbedeutend ist mit
der Proklamierung deS Streiks , der von sehr langer
Dauer sein kann .

Eine große Reihe von Diskussionsrednern sprack >en für die
A b l ' e h n u n g der Vorlage , weil die Zugeständnisse der Unter -
nedmer doch allzu weit zurückbleiben binter den Forderungen der
Arbeiter . Es könne den Arbeitern nicht zugemutet werden , einen
solchen Tarif aus fünf Jahre abzuschließen . Tie Arbeitszeit müsse
unbedingt verkürzt werden . Man dürfe den Unternehmern nicht
glauben , daß sie sich in einer ungünstigen wirtschaftlichen Lag « be -
fänden . Ter Brausteuererhöhuna sei die LierpreiSerhöhung ge -
folgt . Tie Arbeiter dürften den Kampf nicht scheuen .

Metallarbeiter Samereier empfahl im Namen der in den
Brauereien beschäftigten Handwerker die Ablehnung der Vorlage .
Er erklärte , vom zweiten Vorsitzenden deS MetallarbeiterverbandeS .
Genossen Siering zu dieser Empfehlung beauftragt zu sein , die
dem Standpunki der Handwerker entspreche .

Nach Schluß der Diskussion stimmte die Versammlung einem
Antrage der Kommission zu . wonach d-ic Vorlage — weil ihre Ab .
lehnung gleichbedeutend ist mit der Erklärung de « Slreit » — nur
dann alS aögclebn ! gelten solle , wenn zwei Drittel der Abstimmen .
den für die Ablehnung gestinimt halten . Andererseits solle die
Borlage nur unter der Voraussetzung als angenommen gelten , daß
spätestens nach drei Jahren eine generelle Erhöhung der Mindest .
löhne eintritt .

Als die Versammlung beendet war , gaben die Anwesenden ihre
Stimmzettel ab , » tt denen sich die Zählkommission nach dem Ge - ,

werkschaftZhause begab , um das Abstimmungsergebnis festzustellen .
Das Ergebnis wurde um 6 Uhr abends verkündet durch folgende

Bekanntmachung der Lohnkommission .
DaS Resultat der Stimmenauszählung der durch die all -

gemeine Brauereiarbeiterversammlung in der „ Neuen Welt "
am 29 . März beschlossenen Abstimmung über Annahme oder Ab -

lebnung der von den Brauereiunternehinern gemachten Zugeständ¬
nisse ist folgendes :

Abgegeben wurden 37ü6 gültige Stimmen und eine ungültige
Stimme , in Sumuio 3797 Slimoien . Von den 3796 abgegebenen
Stimmen lauteten mit Ja 1230 , mit Nein 2566 . Tie Zwei -
drittelmajorität beträgt 2531 Stimmen . Das Angebot der
Unternehmer ist somit mit einer Mchrhct von
35 Stimmen . b g e l e h n t.

�
Den Mitgliedern wird nochmals in Erinnerung gebracht ,

daß sie nichl berechtigt sind , eigenmächug irgendwelche Schritte zu
unternehmen , sondern die Äollegen haben die Anweisungen der
Organisationen abzuwarten .

Die Lohnkommijsion der Brauereiarbeiter .

Mus Groß - öerlin .
pegouüs Sonntagsflug .

Keine Frage — der kleine Franzose , der am Sonnabend
vor knapp dreitausend ganz Dauerhaften und vor ebenso vielen

aufgespannten Wasserdichten in rieselndem Frühlingsregen
sein Programm absolvierte , ist doch noch der Held des Dag es ,
wenigstens des Sonntages . Ter kennt die Berliner schlecht ,
der da glaubt , daß sie sich von drohenden Wolken und un -

freundlicher Witterung an einem freien Tage abhalten lassen
werden , ein Schauvergnügen mitzumachen , das nichts kostet .
So , wie an jenem Ok. obersonntag vorigen Jahres , als halb
Groß - Berlin sich auf die Beine machte , um etwas in der Ge -

schichte des Flugsports „ noch nie Dagewesenes " �u bewundern ,
wars ja nicht . Die Flugkunst Pegouds . so sehr sie noch immer

Ächtung abzwingt , ist schon wieder Flugkunst von gestern .
Dutzende weniger berühmter Kollegen vom F ' ugmotor machen
dem kühnen Franzosen seine Luftrunststücke schon annähernd
nach , und wer immer noch darauf wartete , daß Pegoud , der
an Eleganz und Sicherheit des Fluges , in der souveränen
Beherrschung seiner Maschine zweifellos hinzugelernt hat . noch
mit einer ganz besonderen Sensation herausrücken würde ,
war auch am gestrigen Sonn . ag enttäuscht . Dennoch hat
der berühmteste Flieger unserer Zeit seine alte Anziehungs -
kunft bewiesen . Die großen Verkehrssrraßen über Treptow
und Neukölln zeigten kaum dos lebensprühende Bild schöner
Sonntage . Die Puffer der Siemensbahnen fanden diesmal
keine Liebhaber , die AutoS , die bei der Oktober - Flugschau in
Berlin ausverkauft waren , machten nicht entfernt die erhofften
Geschäfte , richtig gehende und improvisierte Kremser fuhren
halb leer hinaus . Das Verkehrsfett schöpfte die Stadt - und

Ringbahn ab . Schon von 1 Uhr an beförderten die Eisen -
bahnzüge , die in ganz kurzen Abständen fuhren , bedeutende

Menschenmengen . Unaufhörlich spie der Bahnhof Nieder -
schöneweide , auf dem ein kleines Heer von Beamten tätig
war , neue Hunderte von Zuschauern aus Um vier Uhr war
die Umgebung des Flugfeldes hinter dem Zaun ein einziger ,
kaum durchdringlicher Wall von Menschenleibern . Auf den
breiten zwischen den Fichten aufgeschütteten Zugangsstraßen
strömten immer neue Zaungäste herbei , stauten sich in dichten
Massen , vertrieben sich die Wartezeit mit den „ Wienern , die
noch warm sind, " und mit viekbegehrtem durchsichtigen Mokka .
Schätzungen sind auf dem Riesengelände schwer , mindestens
zweimal hunderttausend Menschen waren sicher draußen . Aber
die Tribünen und die anderen viel zu teuren Plätze im Innern
des Hokzzaunes sollen große Lücken gezeigt haben . Mit frem -
zösii ' cher Höflichkeit ließ Pegoud zwanzig Minuten auf sich
warten , damit auch die Nachzügler auf die Rechnung ihres
Vergnügens kamen . Es war fast fünf Uhr , als ein vieltausend -
stimmiges „ Ah " durch die Massen ging und der elegant « , wie
ein großes Spielzeug aus ' chauende „ wendige " Bleriot - Ein -
decksr , auf dessen braungelben beiden Flügeln mit Riesen -
buchstabcn der Name Pegoud prangt ? � in die Luft schoß und
bald daraus die ersten Schleifen und Schrauben drebte . Höher
und höber schraubte sich fast tänzelnd die Maschine , überschlug
sich nach vorn und nach hinten ohne senkenden Anlauf , fuhr
auch sekundenlang , etwas zitternd , auf dem Rücken mit den
Rädern nach oben , stand dann wieder plötzlich steil auf der
Schwonzspitze und strebte in dieser Pfeilstellung nach oben .
Der Flieger landete schließlich mitten im Felde von lebhaftem
Beifoll des Publikums begrüßt .

An den gestrigen Nasiagierflügen nahm zunächst eine
junge Dame , eine Engländerin , tcst . die sich vergnügt dem
Sturzflieger anvertraute . Obwohl Pegoud olle Künste spielen
ließ und ' ' ogar den Looping mehrmals nacheinander aus¬
führte , bekamen der jungen Dame diese Ererzstien ganz aus -
gezeichnet , wie man nach der Landung aus ihren begeisterten
Schilderungen über d�e Fahrt ent�bmen konnte . Als zweiter
Vassagier stieg ein Leipziger Redakteur auf , der die Sport -
flüge ebenfalls gut überstand .

* ♦
*

Wi » die Leitung des Flugplatzes mitteilt , bat sich Pegoud
entschlossen , noch einmal morgen , Dienstag , aufzusteigen , und
zwar findet der Flug wiederum um 44� Uhr statt .

Ncvolverfchiesierei eines t�eisteskranken .
Grob « Aufregung rief gestern in früber Morgenstunde die Re -

votversctzietzerei eine « Geisteskranken in der Müsserstratze hervor .
Dort gab der 60 Jahre alte Rentenemvfanger Wilhelm Reggentin
aus der Müsserstraße 31 nack, einem Wirtshausstreit fünf Schüsse
ab und tötete hierdurch eine Person , während er eine zweite durch
einen Streifschuß verletzte . Der Revolverheld wurde ergriffen
und der Polizei übergeben . Wie berichtet wird , war Regnentin
früher Kutscher in einem großen Betriebe . Bei einem Unfall
zog er sich eine Kopfverletzung zu . die ihn arbeitsunfähig machte .
Auch zeigte er bald Spuren von GeisteSgesiörtheit . die seinerzeit
seine Ueberführung nach einer Irrenanstalt veranlaßten . Nach
sechs Jahren wurde er , da er nicht gemeingefährlich war , aus An -
träge semer Verwandten entlassen . Am Sonnabendvormittag
übergab ihm seine Tochter 1109 M. . damit er sse zur Svarkasse
bringe . Anstatr jedoch zur Sparkasse zu geben , kehrte er in meh -
rere Schanklokale ein und war bald angetrunken . Nachdem er
auS einer Wirtschaft in der Müllerstraße gegen 1l Uhr abendS
herausgeworfen worden war . schloß er sich einem Mädchen an und
suchte mit ihm daS Schanklokal von Henri « In der Müllerstraße 26
auf . Hier führte er anzügliche Reden und belästigte die Be -
gloiterin eine « Gastes . Gegen 3�4 Uhr endlich wurde er auS dem
Lokal gewiesen . Nachdem der Wirt die Rollvorhänge der Tür und
Fenster heruntergelassen , schlug Reggentin mit seinem Stock fort -
gesetzt gegen die Rollvorhänge . Der Wirt begab sich daraufhin auf
die Straße , um den Mann zu beruhigen und zum Weitergehen zu

veranlassen . Der Angetrunkene zog setzt einen Revolver aus der

Tasche und feuerte einen Schuß ab , doch ging die Kugel dem Wirt
am linken Ohr vorbei . Der Knall rief die Gäste aus der Wirtschaft
auf die Straße . Sie empfing der Revolverheld mit drei weiteren

Schüssen , von denen einer einen Maurer Schwarz an der linken

Hand traf . Dann ergriff Reggentin die Flucht . Die Leute ver -

folgten ihn , um ihm die Waffe , mit der er immer noch umher -

fuchtelte , zu entreißen . Als der 26 Jahre alte Metallschleifer

Richard Zilius auS der Tegeler Straße 14 ihn vor dem Hanle
Nr . 150 , an der Ecke der Luxemburger Straße , erreicht hatte , wandte

sich der Fliehende um und schoß aus allernächster Nähe auf ihn .

Er traf ihn in die Brust und zwar so schwer , daß er aus der Stelle

zusammenbrach . Ein Maurer Schmidt packte jetzt den Geiste : -

kranken , der vergeblich versuchte , auch noch den sechsten Schutz ab -

zufeuern , und entriß ihm die Waffe . Reggentin wurde verhaftet

und nach der Wache gebracht , Zilius mit einer Kraftdroschke nach

dem Virchowkrankenhause . Kurz nach der Einlieferung ver ,

starb er jedoch . ZiliuS , der als ein ruhiger , friedliebender Mensch

geschildert wird , war seit vier Jahren kinderlos verheiratet und

lebte in glücklicher Ehe . Ter Revolverheld wurde gestern noch nach

dem Polizeipräsidium gebracht , wo er bei der Vernehmung an -

gab , daß er sich eingebildet habe , die Leute hätten es auf sein

Geld abgesehen . Um sie abzuschrecken , habe er die Schüsse blind -

lings abgegeben . _ _ _

DaS Opfer einer Gasvergiftung scheint in der Sonntagnacht
das 25 Jahre alte Dienstmädchen Anna Kühl , das bei einem Kauf -

mann in der Landsbergcrstraße 35 seit mehreren Jahren in Siel -

lung war , geworden zu sein . Es wird angenommen , daß das Mäd -

chen beim Schließen der GaSlampe in der Küche , die sich über dem

Kocher befindet , mit dem Körper den Schlauch von dem Gaskocher

abgerissen habe . waS sie dann in der Dunkelheit nicht mehr bemerkt

hat . Sie hat dann ihr Mädchengelaß , das neben der Küche liegt .

ausgesucht und die Tür etwas offen gelassen . Gestern früh um

5 Uhr bemerkte der heimkehrende Mann einen starken Gasgeruch ;
er fand die Küche mit Gas angefüllt und das Mädchen besinnungs -
los in der Kammer in ihrem Bett liegen . Ein im selben Hause

wohnender Arzt konnte nur noch den Tod des Mädchens feststellen .

Die Leiche wurde beschlagnahmt nnd nach dem Schauhause gebracht .

Au « dem Hundckeblensee gelandet wurde gestern nachmittag

die Leiche eine » älteren Mannes , dessen Persönlichkeit noch nicht be -

stimmt feststeht . In seinen Taschen fand man Papiere auf den

Namen eines 1853 geborenen Kaufmannes Heinrich Kiepe . Eine

Wohnung war daraus jedoch nichl angegeben . Die Leiche wurde

von der Polizei beschlagnahmt .

Ei » aufsehenerregendes Drama hat sich in dem stillen Lynow

bei Baruth zugetragen . Der Büdner Emil Schulz erschien abend ?

vor dem Hause des Schmiedemeisters K. Krüger , klopfte und schoß ,

als die Tochter Else am Fenster erschien , dies « sofort nieder . Sm

war von zwei Kugeln getroffen . Ter Schütze floh aus� eine Wiese

und tötete sich durch einen Schuß in den Kops , ( seine Leiche

wurde im Wasser liegend aufgefunden . Die Gendarmerie hat sie

beschlagnahmt . Da § Mädchen hat angeblich einen Schuß in d' . e

Lunge erhalten und liegt schwer krank darnieder .

Ein Nnbelannter wurde gestern auf dem Wege zwischen

BernSdorf und Münsterberg tot aufgefunden . Ter Kopf war total

zerschmettert , als wenn er von einem Sprengstoff auseinander -

serissen worden sei . Ter Tote kann 40 Jahre alt gewesen sein .

Aus der Brust fand man eine Zcntcnarmedaillc und daS Abzachen

de « ÄriegervereinS Dittersbach . Tie Leiche wurde beschlagnahmt .

Der Tod muß schon einige Stunden vor Auffindung der Leiche

eingetreten sein .

Jeflkoazert öer öerliner Lisenöreher .
Viereinhalbtausend Männer und Frauen der Arbeit füllten den

Riesensaal der „ Reuen Welt " . Der Geist deS Klassenbewußtseins .
der sie alle da draußen im Wcrkstattgebrause zusammengeschweißt :
er leuchtete hell auf den Gesichtern , er schwebte um im Festraums ,

dessen Kuppel und Wände nun widerhallten von der freien süß »

gewaltigen Sprache der Töne . Und eS war , bis auf zwei für rnrtu -

oses Geigensoiel ( Konzertmeister Nikolaus Lambinon ) eingelegte
kleinere Stücke , ein ebenso beziehungSreicheS als gespannteste Aus -

merksamkeit heischendes Programm , für dessen künstlerische Aus -

sührung sich daS Blüthner - Orchester unter Leitung deS Kapell -

meisterS Bruno Weyersberg sowie der Kammersängerin Frau Me -

lanic Kurt vom hiesigen Deutschen Opernhaus und der von seinem

Ehormeister Herrn Gervais geleitete Männergcsangverein „Fichte -

Georginia 1879 " ( 100 Sänger ) einsetzten . Es galt daZ Fest der

zehnjährigen Zugehörigkeit der Dreher zum Deutschen Metall -

arbeiterverband ? mit Schönheit zu krönen , die Gemüter zu erheben ,

sie zu erfüllen mit dem freien und starken Empfinden des Großen ,
daS der Kampf um befreiende Menschenwürde birgt . Diesem Ziel
diente das Programm vom Erklingen des ungarisch - revolutionären

Nakoczh - Marsches an bis zum letzten der Lieder : „ Ruheloses Leben " ,
da� der edle John Henry Mackay gedichtet hat . In dieses Werk

verankerte Karl Kämpf , der Berliner Komponist , den gewaltigen
StahlrhythmuS , die mächtig rauschende Symphonie des modernen

Maschinengcistcs . Und rüttelt dieser Geist nicht auch in Iiichard

Strauß ' symphonischer Tondichtung „ Ein Heldenleben " auS den

Zwingburgen der protzigen Banausenherrschaft von heute ? Und

dürfen wir nicht in Jung - Siegfried , dem Wagnerschen Hel¬
den „ Fürchtenichts " , die Terkörperung der freien , die Menschheit er -

lösenden Arbeiterklasse sehen ? Gewiß , diese Werke sind schwer , unj »

noch schwerer dünkt es , sie zu verstehen . Aber waS verschlägt das !

Wir wissen ja : verschlossene Krastkammern der Seele werden sich

öffnen , je zielgläubiger die Selbsterziehung des ArbeitervolkeS an
die Tore pocht . Jede wirkliche Kunst trägt die Melodie der Freiheit
in sich selbst und wirkt , indem sie sich mitteilt , befreiend auf alles ,
was Menschenantlitz trägt .

Letzte Nachrichten .
Streik der Elektriker in London .

London , 29 . März . In der heutigen Versammlung des

hiesigen Bezirksausschusses der Gewerkschaft der Elektriker

wurde beschlossen , daß der Streik der Elektriker am nächsten
Mittwoch beginnen soll . _

Verhaftung des Urhebers der Drbrecziacr Tynamitcxplosion .
Lissaton , 29. März . In Caldas da Rainha ist ein Mann ver¬

haftet worden , den man für den Russen stlatoren , einen der Urheber
des Dynamitattentates auf den Lischosspalast in Tebreczin , hält ,

Neue russische Militärluftschisfc .
Petersburg , 28. März . TaS neue Programm für den Bau

von Militär - Luftfahrzeugen , da « jetzt ausgearbeitet ist . sieht ins »

gesamt 326 Flugzeuge vom gewöhnlichen Typ und 10 sogenannte

LustdreadnougthS vor . Von den Kleinen Flugzeugen sollen 100

nach dem System SsilorSky . die übrigen nach den ausländischen
Systemen Farman , Tuperdussin . Moräne , Voisin gebaut werden .
Bei der deutschen Firma Rumpler und der englischen Firma Sofitch
werden je zwei Flugzeuge bestellt , ebenso zwei nach dem System
deS russischen Leutnants Äowanko . Außerdem sind zwei lenkbare
Luftschiffe in Frankreich und einL in Rußland in Auftrag ge »
geben . Bis zum nächsten Herbst soll das neue Programm ver »
wirllicht sein .



tTbeater *
Montag , 30 . MSrz 1911

Anlang 6 Ubr .

Palast . Theater . SpeztaMäte «.

Anlang 6' / , Uhr .

EinesSIolleudorf - Theater Variete
Lichtspiele .

Ansang 1*1, llbr .

« gl . OveradauS . Violett a.
« gl . SchausPielbauS . DieOuitzow » .
Deutsches . Romeo und Julia .
« öuiggräher Strake . Brand .

Ttialia . Denn der Frühling tommt .
Zirkus Busch . Galavorilellung .
<jirkus Schumann . Galavorstellung .

Ansang 7 « llbr .

Metropol . Die Reis « um die Dell
in 10 Tagen .

Stoffe

Antang 8 llbr .

Urania . Hochspannung .
Hörsaal ! Konstr . - Jng . Kehner :

Draht , und Blechwarenindustrie .
?essi »g. Simson .
Deutsches iDPeruhaus . Das Rhein -

gold .
Deutsche « Künstler > Theater .

Der Raub der sabinerinnen .
tlammersptele . Die gelbe Jacke .
« ieiueö . Jettchen Gebert .
Theater au der Weidendammer

Brücke . Der müde Theodor .
Triauou . Er und der Andere .
KomSdleuhau « . Kammermusik .
Theater am Siolleudorfplap .

Geschlossen .
Lustipielbaus . Die spanische Flieg «.
Schiller O. Die beiden Leonorcn .
Schiller tkharlotteuburg . Das

grohe Licht .
Theater des Westens . Polenblut .
Dtontis Operetten . Jung - England .
Berliner . Wie emst im Mar
Residenz . Der Regimenlspapa .
Friedrich « Wilhelmstädtisches .

Fräulein Trallala .
Rote . Das Recht aus den Tod .
Kasino . Die olle Webern .
Herruseld . Die von oben und unten .
Steichshalle ». Slettiner Sänger .
Wintergarten . � Spezialitäten .
Apollo . Der Stolz der 3. Kom¬

pagnie .

Ansang SV, llbr .

Luisen . Unser Junge .
Walhalla . Tangosteber .
Folie » Eovrice . Cass Pingsheim .

Der HeiratSgrai . Mcyersteins .

Ansang 8' l , Ubr .

Neue « Bolt » » Tdcater .
WarrenS Gewerbe .

Ansang 9 Ubr.

Admiralspalast . Die lustige Puppe .
Berliner Cispalast . Im Krug

zum grünen Kianze .
CinesRollendorf - Theater . Bariete -

Lichstpiele .

Sternwarte . Jnvalibenftr . S7 — 62

ig. JKassanzüge , Paletots

4. - , 6. - . 8- . JÄ.
Pamen- }(oslfimsto ; | e

3. - . s . - . 7. - 1«.
original engiisciie Stoffe

8. - . 10. - , 12 . - K
Collen für peierinen, Anzüge

2 - , Z - , 5 . -

Reste slnsligsle Kasfgelegenhtit.
Ticblager Koeb & Sedland G. m. b. H.

GerlraudteBstr . 20- 21

t Geschlechtskrankbeiten ,
Harnleiden , Schwäche .
Ehrlich - Hata - Kuren , Blut -
und Harn - Untersuchungen .

Institute :

Spezialarzt
Dr . med . Karl Reinhardt .

Neanderstraße 12

Potsdamer Str . 1 17
Für Frauen : Nur 3 —4 Uhr .

Nachweislich vollkommenstes Heilverfahren . SST * VorsügL
Dauererfolge , auch bei schwersten , veralteteten - Fällen . Keine
Berufsstörung . Mäßige Preise . Teilzahlung gestattet
Man VPrlflnrrp lm eigenen Interesse 4« Seiten starke
mau v &liailgC Broschüre gratis und franko per Post
i. verschloss . Kuvert , auch i. d. Instituten während d. Sprechet
gratis erhältL Weitere Auskünfte i. d. Sprechstund , kostenlos .

vor minderwert . Heilverfahren u. ungeheuer¬
licher Preisforderung angeblicher Spenalärzte .

J\ jrh *ÄA- vr ~

' ( RilkMidv

citita

Frau

Heines Werke
» 3 Bdakc « . .

Buchhandlung vorwärts

Hautleiden
entstehen durch unreine « Blnt
können deshalb auch nur durch

innere Behandlung gründ -
ltch und dauernd geheilt w> rdeu .

lisutpilleu das beste hleelur .
Frau Will hatte aus Annen , Beinen u.

er ganzen Brust förmliche Burken
von Ausschlag , ist aber nach der letzten
Kur vollständig geheilt worden . Ich
komme , um Jbncn den gebührenden
Dank abzustatt . Gott vergelte esJHnen .
Dolmann . Psarrer in Resrath .
Die Patentamt . UantnilloninBerli «

lich geschützten llSUtfilllcll u. allen
Vororten in allen Apotheken zu haben .

jpM - Versand nach auswärt « durch
Bismarck - Apctkeke , Berlin . Wrangol -
straße 47. Postkarte genügt . •

RertlnerI| IK-Tflo
Adr. ; Neukölln wP Bnhnstr . ? « L

m
�ngelf/atöt

TUatß ' Biet
mit ff Ttaffinade gefußt

Ttaä ) det fiebeit gm Gtljolmg
Tlad ) faanffjeiten gue Stätfung
Den Minöecn gut Rcäftigung

sind

Steinarbeiter ! !
Dienstag , den Zt . März , abends 8 Uhr ,

in der „ Renen Philharmonie " , Köpenicker Str . SSP ? :

Kombinierte Versammlung.
Tagesordnung :

1. Bericht von der Gaukonscrenz . Z Neuwahl der «auleitmig .
3. Wahl der Delegierte » zum Berbandstage . 4. Die eventuelle AuS -
sperrung der Sektion h

Die Kollegen beider Sektionen find verpflichtet , vollzählig und pünkllich
zu cricheinen .

gfT Die BejirkSversammlnngeu falle « diesmal an » .

170/10 * Die OrtsTerwaltiing .

Buclibandlnng Vorwärts
liindenstrasse 69

Der politische Streik
von

Ii . Laufenberg .
VII und 260 Seiten ( Bd . S4 der Int . Bibliothek . )

Broschiert 2 M. , gebunden 2 * 50 M.

Neutrale und sozialistische

Genossenschattsbewegung
von

Emil Vandervelde .
Autorisierte Uebersetzung v. Hanna Gernsheimer - Hertz .

164 Seiten . ( Band 55 der Int . Bibliothek . )

Broschiert 1 M. , gebunden 1,50 M.

CUnser Schrittenverzeichnis versenden wir •

anf Wunsch gratis und franko .
'

Zigarrengeschäft neuWer ein

einrichtet , wende sich vertrauensvoll an die bekannte Firma
Earl Röcker , Berlin , Grüner Weg IIS . ( Königstadl 3861 )

« lle bekannten Tabake ( Kapitän , Hauewacker . Grimm
u. Triepel , « openhagener Kautabak « iw . » Kapitäu - Rauch -
tabake , ». Eicken , Hamburg . Oldenkott , Goldfarb Schnupftabak
und ander « ; stet « frisch .

Zigaretten , dentdar gröstte Auswahl , « billigsten Fabrik .
preisen : Iosetti , Sarbath , Sal . Aleiku « . Manoli , Problem ,
Oester » . Siegle . Ausfische und viele andere Sorte ».

Zigarre « , nur In Cnalitaten . welche seit Jahren w vielen

Hunderten Geschäften besien « eingeführt sind , in jeder Preislage .

Jl

HWrMMch

Ratenzahlung ohnePreisauffchlag !

Üei teliizisn
wid » Bebel , Liebknecht , Hepner

Bor dem Schwurgericht zu Leipzig
- « vom 11 . —21 . März 1872 s r

Mit einer historischen Einleitung von Wilhelm Liebknecht
Preis gebunden Mk . 4, —

Für jeden Parteigenossen , der die Geschichte der Parte ! kennen will , ist dieses Puch geradezu unentbehr -
lich . Alle Vorgänge in der Partei seit chrer Gründung , ihre Beschlüsse und Aktionen , die Korrespondenz der
Angeklagten und des Parteiausschusses mit Genossen und Politikern im In » und Ausland — alles liegt hier
gesammelt vor . Das Buch ist daher auch ein reiches politisches Quellenwerk und ein Arsenal der gesamten
sozialistiichen und revolutionären Literatur bis in den Anfang der siebziger Jahre . Das Buch bringt autzerbem
In einem Anhang eine Reihe historischer Aktenstücke ( Kongreßprotokolle , Broschüren , Reden , Ausrufe . Zciiungs -
artikel usw. ) , die in den Prozeßverhandlungen zur Verlesung kamen . Diese Schriftstücke sind im Buchhandel
längst vergriffen oder in ölten Zeitungsjahrgängen vergraben , für die meisten Leser also unzugänglich . Ein

ausführliches Perionen - und Sachregister erhöht den Wert dieser Ausgabe , indem es das rasche Nachschlagen
der zahlreichen historischen Daten ermöglicht und über den reichhaltigen und verschiedenartigen sachlichen Inhalt
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Unheilbare Katarrhe .
Die wenigsten Menschen sind fich bewußt , daß

Schnupfen , Hol « - und Nachenverschleimungen usw .
ihre Ursachen in der Tätigkeit der Kleinlebewesen
( Bakterien ) haben , die in den Schleimhäuten der
Atmungsorgane , sobald dieselben durch Erkältungen
oder andere Ursache » gelockert sind , die günstigsten
Bedingungen zu ihrer Fortpflanzung finden . Diese
Bakterien, ' oder für �bestimmte Arten Bazillen ge -
nannt , verbreiten durch ihre Fortpflanzung gewisse
Absonderungsprodukte , die giftig wirken ( Toxine )
und dadurch weitere Teile der Schleimhäute reizen
und für die Ausbreitung empfänglich machen . Auf
diese Weise entstehen leicht durch einen vernach -

läsfigten Schnupfen oder Husten die schweren
Leiden : Rachen - , Nasen - , Keblkopf - , Luftröhren - ,
Bronchiallatarrh . Asthma , Influenza usw . —

Natürlich sind auch alle diese Zustände ansteckend ,
weil die Bakterien sich im Speichel in Massen be -

finden und mit dem Atem nach außen gestoßen
werden .

In der großen Apotheke der Natur find aber

für alle Eiste Gegengifte vorhanden , es gilt , nur
die richtigen herauszufinden und recht anzuwenden .

um die Toxine unwirkiam zu machen , ohne die
menschlichen Organe zu gefährden . Daher haben
Pinselungen und Gurgeln mit Jod , Höllenstein
usw . oft leinen Erfolg , weil sie nur einen Teil
der infizierten Schleimhäute treffen und außerdem
unter Umständen das Uebel verschlimmern . Ebenso

nützen auch Trinkkuren mit Salzen und äußere
Behandlung mit warmen oder kalten Umschlägen
häufig sehr wenig ; die tieferliegendc Bakterien -
flora wird dadurch nicht alteriert und noch einiger

Zeit ist das alte Leiden wieder da . Deshalb er -
tcheinen diese Zustände den meisten als unheil -
bare Katarrhe . Es steht aber unumstößlich fest ,
daß die Entfaltung dieser Bakterienbrut den Luit -

wegen der Atmungsorgane folgt . Logiicherweise
kann man ihnen also am sichersten nur ans diesem
Wege beikominen . d. b. durch Einatmung besonder «
günstig desinfizierender Dämpfe , welche die Bakierien
zum Absterbe » bringen .

Bon der Finna Carl A. Toners . Wiesbaden
N�V 3, ist ein kleiner finnreicher Apparat ton -
struiert , den man bequem in der Tasche tragen
kann , und der nach besonderem Verfahren aus -
erwählte wisienscha ' tlich begutachtete Stoffe zum
Einatmen bis in die tiefsten Luftwege bringt , ohne
Kitzelreizc zu verursachen oder sonstwie die
Schleimhäute anzugreisen , und zwar auf kaltem

Wege , um auch einer neuen Erkältung sicher vor -

zubeugen . Hiermit sind ganz ausgezeichnete Er »

folge erzielt worden , worüber sich mehr al « IlXXX )

Poiienlen , darunter auch zahlreiche Aerzte , in be -

geisterten Briefen aussprechen . So schreiben unter
vielen anderen :

Herr Ernst Fischer , Ingenieur . HermSdorf
bei Berlin , Hennmgsdorfer Str . 29 : Der im No «
vember Vera . Jahres von Ihnen bezogene Inhalator
hat sowohl mir als auch meiner Familie ganz
hervorragende Dienste geleistet . Ich litt seit Sep -
tcmber vergangenen Jahre « an einem hartnäckigen
Bronchialkälarrh . der ollen Heilmitteln trotzte und

ich ließ mir deshalb Ihren Inhalator kommen .
Schon nach mehrmaligem Gebrauch bekam ich
Linderung , der Auswurf erfolgte schmerzlos , der

Husten wurde locker . Nach Uiägigem Gebrauch
war der Katarrh gänzlich verschwunden . Seitdem

ist der Jnbalator das Allhcilmiitel gegen alle Er «

kältnngskrankbeiien in meiner Familie geworden .
Bei Hals - bezw . MandeleMzündung wirkt er ge «
radezu Wunder . Letztere sind stet « nach nur ein -

lägigem Gebrauch de « Inhalators beititigt . Da «
Brennen im Halte hört schon nach einmaligem Ge -
brauch auf , etwa vorhandener Belag verschwindet
schnell . Ich werde demzufolge jede Gelegenheit

gern benutzen . Ihre » Inhalator weiter zu empfehlen :

mehrere besreui ' dete Familien haben denselben
bereits angeschafft .

Sehnliche Anerkennungsschreiben liegen über
10 000 Stück vor . welche durch einen vereidigten
Bücherrevisor und polizeilich beglaubigt sind . Die
Originalbriefe können jederzeit bei uns eingesehen
werden .

Nähere Auskunft über den Original < Tuncrc -
Inhalator wird von der Firma Carl A. Tancrv ,
Wiesbaden 1� . 3. gerne kostenlos und ohne
Kaufzwang erteilt . Man ichneide den Kupon au «
und sende denselben alS Drucksache ein .

Firm « Carl A . Tariere . Wiesbaden NW. 3.

Ich wüniche genaue . Ausll irung über Sbr neues
JnhalationSMem Es dürfen mir jedoch keine

Koste » hierdurch entstehen .

Name und Stand :

_ _ _ __ _

Wohnort :

_ _ _ _

Genaue Adresse : _ _ _ _

Im offene » Briefumschlag mit 3 Pf . frankieren .

Hier « « 1 Beilage .Lcrantw . Redakteur : Ernst Meyer , Steglitz . Inseratenteil veraatw . : Td . Glocke ' , Berlin . Druck u. Äeilag : Borwäns Luchdr . n. BerlagSanstal » Paul Singer & S * Berlin SW .
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„Solöatenieben , ja öas heißt lustig fein /
l�ltes Solüatenlieü . l

Tin schlichte - und dabei dach überaus lebenswahres Bild
t >om Leben in deutschen Kasernen findet sich in der Schilderung
eines jungen Soldaten , die von unserem Mannheimer Parteiblatic
gebracht wurde - TaS , was der junge Mensch , der jetzt Jahre
den „ vornehmsten Rock�trägtl erbelbs�häs , ist Much / für j das
Kaseuwnleben . Der junge Mann , dessen Name und . Regnneut aus
leicht begreiflichen Gründen verschwiegen werdchi Muh , erzählt . :

„ Dar tä . Kriegsartikel kautet : Der ehrenvolle Beruf des Sol -
baten darf durch ebrenwidrigc Behandlung desselben nicht derab -
gewürdigt werden . "

Ich sehe mich nieder , um über diesen Artikel einige Worte
zu schreiben , um der Oeffentlichkeit zu zeigen , inwieweit derselbe
von den Herren Borgesetzten , den menschenfreundlichen Unter¬
offizieren an erster Stell «, befolgt wird . Mit frohem Mut und

freudigem Herzen rückte ich im Herbste ISIS zum Jnf . - Reg . . . .
» n . . . ein . Aber leider , leider wurde mir und allen meinen
Kameraden der „ frohe Mut " und die „ gute Gesinnung " bald aus - -
getrieben . An den ersten paar Tagen der Ausbildung wurden noch
seitens der Unteroffiziere Spähe und Witze mit uns gemacht , aber
dann wurde die Sache eine andere , und nachdem wir erst einmal
vereidigt waren , steigerte sich die brutale Behandlung bis zu einem

solchen Grade , dah einige meiner Kameraden verlauten liehen ,
sich entweder das Leben zu nehmen oder zu desertieren . Letzteres
wurde auch von zweien ausgeführt ; leider aber lieh sich einer
davon wieder erwischen und muh jetzt ein halbe ? Jahr als Fcstungs -
gefangener seine Tat büßen .

Schon des Morgens beim Aufstehen ging die Schikaniererci
los . So wurden uns z. B- , wenn wir unsere Betten gemacht
hallen , dieselben von unserem Korporalschaktsfübrer wieder her -
ausgerissen , ob dieselben nun ordnungstnähig gebaut waren
oder nicht . Hatte er uns dieselben nun ort gcniijs Herausgeriffen ,
dann kamen die Spinde an die Reihe . War uns das Einpacken
heute so gezeigt , so wurde morgen alles wieder über den Haufen
geworfen und das Spind mußte neu eingerichtet werden . Nicht
selten kam es vor , daß wir von unserem Korporalschaftsführer
mitten in der Nacht aus den Betten gejagt wurden , um
unsere Spinde , Schemel , Tische , Bänke usw . mit Bürste und Seife
zu schrubben . War dies nun alles gemacht , so war es Zeit / den
Morgenkaffee zu holen . Aus welche Art und Weise wir gerade bei
dieser Beschäftigung , nämlich beim Kaffee - , Mittag - und Abend -
eff ' enholen , seitens des diensthabenden Unterofftziers schikaniert
werden , läßt sich gar nicht beschreiben . Stelle sich der Leser vor ,
wenn man einen anstrengenden Marsch hinter sich hat , oder beim
Exerzieren halb zu Tode geschliffen worden ist , wenn man froh ist ,
sein Effen zu bekommen und wird dann noch einige Dutzend Male
wieder in die Kaserne herein - und herausgejagt , so wird er einen
Begriff davon bekommen , mit welcher Liebe die Soldaten au ihren
Vorgesetzten , den Herren Unterosfizieren , hängen . Doch dies ist
alles noch gar nicht ? gegen die Mihhandlungen , welche der Soldat
während des Exerzierens zu erdulden hat . Klappt da eine Sache
nicht sofort , oder der Herr Unteroffizier hat noch einen Kater vom

vorhergehenden Abend ( was z. V. bei dem meinigen sehr oft vor -
kam ) , so wurden wir derartig von ihm herumgcjagt , dah wir nicht
mehr wußten , ob wir Menschen oder ein Stück Vieh waren . Dazu
schrie , schimpfte und fluchte er , drohte , uns zu schleifen , daß wir
„ am Leben verzweifeln " sollten usw .

Einer unserer schlimmsten Tage , den wohl keiner ston uns
so schnell vergessen wird , war der 6. Dezember lvl3 . Es hatte
in der Nacht fürchterlich geschneit , so dah der Schnee stellenweise
bis zu X Meter Höhe lag . Schon des Morgens um 7 Uhr wurde
abmarschiert zum großen Exerzierplatz , und zu unserem nicht
geringen Schrecken hatte statt unseres Leutnants ein Vizi ; feld .
» e b e l die Aufsicht beim Exerzieren . Es lag etwas Drückendes
auf allen Gemütern , als wir abmarschierten ; zum Singen zeigte
niemand Lust , cS war , als ob jeder ahnte , cS würde ihm etwas

passieren . - - Und richtig , es kam so! In der ersten halben
Gttrndc ging alles so ziemlich gut , so dah wir schon anfingen ,

I frischen Mut zu ichöpfen , aber , o weh ! plötzlich ging eS loSl „ Hin¬
legen ! " — „ Auf , marsch , marsch ! " „ Zurück , marsch , marsch ! " „ Was ,
Ihr Schweine , nennt Ihr das „ Marsch , marsch " ? Ihr sollt schneller
laufen , ihr Satansbiester , ihr Miestviehcher " , schinipite und fluchte
unser Korporalschaftsfübrer , indem er unS vor sich hertrieb und
ohne aufzuhören „ hinlegen " und wieder „auf , marsch , marsch "
kommandierte . So hatten wir uns vielleicht öl>- oder KOmal in
den weichen Schnee werfen müssen und noch immer wollte diese
Hetzjagd kein Ende nehmen . Einer meiner Kameraden wagte es ,
zu sagen : „ Herr Unteroffizier , ich kann nicht mehr ! " Aber
da kam er schön an . „ WaS , Du Schwein " , bxüllte er ihn an , „willst
Du mir den Gehorsam verweigern , willst Du , daß ich Dich melde
und heute mittag im Loch sitzen ? — „Hinlegen , Du Schweinehund !
Auf , marsch , marsch , verdammter Sch . . . . ich werde es Dir schon
beibringen , Gehorsamsverweigerung vor versammelter Mannschaft
zu begehen ! Ihr mistige , ekelhaste Gesellschaft , die Ihr seid , und
- - - "

er spuckte vor uns aus . „ Sckleifen werde ich Euch , dah
Ihr am Leben verzweifelt " , befchloh er seine Moralpredigt , und
nun ging daS „ Hinlegen " und „ Auf , marsch , marscb ! " wieder von
neuem los .

Mein rechter Nebenmann keuchte und stöhnte : „ich kann

nicht mehr , ich bleibe liegen " ; mein linker weinte wie ein kleines
Kind , ich selbst konnte kaijm noch fort , bih aber die Zähne zusammen
und sprang wieder mit . Wie dann nun schließlich diese Hetz - und

Menschenjagd ein Ende hatte , standen von unserer Kvrporalfchast ,
welche elf Mann stark war . noch fünf im Gliede , die anderen
kamen einige 50 Meter hinterher , weil sie nicht mehr mitgekommen
waren . Durchnäht von Schnee und in Schweitz gebadet , die

Stiefel voll Wasser , kam die Fortsetzung dieser Schleiferei , und

zwar Stellung üben in langen Gliedern . So standen wir nun bei
einer Kälte von mindestens 10 — 12 Grad wenigstens 7 — 8 Minuten

still und steif da : als es zur Abwechselung einmal wieder „ Rechts
und links schwenkt , marsch , marsch " HieH, wobei ich fühlte , dah meine

vorher vollständig durchnähten Kleider steif gefröre n waren .
Aber alles hat sein Ende , und auch dieser Vormittag ging vorbei ,

jedoch hatten zwei Mann so viel an dem Morgen bekommen , daß

sie wochenlang auf dem Krankenbett lagen . Heute

schreiben wir den 10. März und einer von diesen beiden armen

Teufeln hat noch an den Folgen zu leiden ! „ Lungen -
krank " , ist da ? Ende vom Liebe .

So ging es weiter , von einem Tag zum andern , bis dann lang -

sam das Weihnachtsfcst und damit auch dte Zeit des ersten
Urlaubs heranrückte . Volle 14 Tage sollten wir Urlaub er -

halten ; diese Freude , der Kaserne auf einige Zeit den Rücken kehren

zu können , lieh uns wieder etwas aufleben . . . .

Morgens um 5 Uhr mit dem ersten TranSportzug fuhren
wir ab , um im Kreise unserer Lieben alles Ausgestandene zu ver -

gesscn . Eine halbe Ewigkeit dünkten uns die 14 Tage vor der

Abfahrt , aber ach , allzu schnell verging die Zeit , und zum zweiten
Male schlug die Abschiedsstunde . Welcher Unterschied zwischen da -

mals und heute ! Damals mit frohem Mut und leichtem

Herzen , heute mit der Gewihbeit , bösen Stunden und

Tagen entgegenzugehen . Trotzdem ich zu Hause von all dem , waö

ich jetzt hier niederschreibe , nichts erzählt Hobe , so glaube ich doch .
dah meine Eltern und Geschwister an meiner Nieder -

geschlagenheit gemerkt haben , dah es einem beim Militär

nicht zu gut geht . . . .

Einigermahen wieder zu Kräften gekommen und ausgeruht ,
rückten wir am 4. Januar wieder in unsere geliebte Kaserne ein .
Was wird es morgen geben ? Was für Dienst ist angesetzt ? Das

waren die Fragen , mit denen wir unsere zurückgebliebenen Käme -
raden mit ziemlich niedergeschlagenen Gesichtern begrüßten . Wel -

cher Unterschied zwischen dem 16. Oktober p. I . und dem heutigen

Tage ! Seinerzeit froh und mit gutem Willen gewappnet , heute

niedergeschlagen und voll Unlust . Die erst « Frage unseres Korpo -
rals am andern Morgen war : „ Ra , alles wieder da und gesund ?

Hoffentlich werdet Ihr euch jetzt etwas mehr anstrengen , wie vor
den Feiertagen , wie B. , du Halbmensch und F. , du vollgefreffener
Strumpf ; ich glaub «, du hast wohl die ganzen Urlaubstage nichts
anderes gemacht , als gefressen und gesoffen , was ? Ra , meine

Herren , wir stehen jetzt kurz vor der Besichtigung , und da müssen
wir uns noch schwer dahinter halten , damit die Griffe klappen .

Das war unser Empiaug . „ Griffe kloppen " , das war wie eine
Bombe in eine Pulvermühle für unsere Gemüter . Griffe auf der
Stube um den heißen Ofen herum üben , bis uns der Schweis ;
aus allen Poren heruntertropfte , dann heraus auf den Kasernen -
hos bei einer Kälte von 20 — 21 Grad Stellung in langen Gliedern
üben . Eine Viertelstunde still stehen und die vorher durchnähten
Unterkleider steif frieren lassen , zwischendurch wieder hinlegen
und „ Auf . marsch , marsch " , üben , auf dem steinhart gefrorenen
Boden sich die Hände und Knie wund schlagen , alles daS stand uns
wieder in lebendigen Bildern vor Augen .

Aber nickt nur in unserer Korporalschaft herrscht dieser

Zustand ; im Gegenteil , in andern war es noch schlimmer . Ich bin

auch keiner von denjenigen , welche von meinem Korporal noch zur
Abwicklung von ExtraprogrammS vorgenommen und geschliffen
wurden , nein , mich dauerten meine armen flanieraden , welche das

Unglück hatten , es bei ihm , wie wir uns auszudrücken pflegen .
„versch . . . . .

"
zu haben . So war z. B. Musketier B. einer von

diesen armen Schluckern . Er konnte machen , was er wollte , er

setzte sich des Sonntag nachmittags hin und putzte und säuberte
bis zum Schlafengehen . Wir alle muhten zugeben , saß keiner von
uns einen solch tadellosen Putz hatte , wie gerade MuSk » tier B, ;
wurde aber morgens beim Antreten der Anzug nachgesehen , irgend
etwas fand unser Korporal immer , und dann ging das . Hinlegen ,
du Drccksau " , „ Du faules AaS " schon los , bevor der Dienst be -

gaun . Selbstverständlich loar sein ganzer Anzug dann nicht mehr
in Ordnung , wenn der Leutnant nachsah , und Musketier B.

mutzte zum zweitenmal seinen „ Schnaps " , vollständig unschuldig .

hinnehmen . . .
Es sei nickt nur die Pflicht der Eltern , für ihre Söhne ein -

zutreten , um ihnen ein besseres Los zu bereiten , nein : hier ist es

Pflicht eines jeden menschlich Denkenden , dafür einzutreten , dah
der Soldat nicht mehr ein Sklave , ein willenlose ? Werkzeug in

den Händen übelwollender Vorgesetzter ist . "

Mus Sem konservativen Haupt¬
quartier .

Kürzlich ( am 18 . März ) veröffentlichte Herr Bruno

Schrocter , Generalsekretär des Hauptvereins der deutsch - kon -

servativen Partei und Obergeschäftsführer der „ Kreuz¬

zeitung " , in ? letztgenannten Blatt einen „ Wider -
l e g u n g einer Beschuldigung " überschriebenen Ar -

tikel , in dem er mitteilte , dah er gegen den . �Vorwärts "
wegen der von diesem gegen ihn am 5. und 7. Januar er -

hllbenen „ Vorwürfe e h r v e r l e tz e n d c r Art " beim

Staatsanwalt des Landgerichts 1 einen Strafantrag einge¬
reicht habe , aber kurzweg abgewiesen worden sei , und nun ,

da auch der Oberstaatsanwalt beim " Kommergericht und der

Justizminister seine Beschlverde abgelehnt hätten , den Weg

der Privattlage beschreiten wolle .

Da aber ein Privatklagcverfahren sich erfahrungsgemäß
viele Monate hinzuziehen pflege , halte er ( Herr Schrocter )
es für angebracht , schon jetzt ein Gutachten der Oeffentlichkeit

zu unterbreiten , das die Beschuldigung des „ Vorwärts " wider -

lege . Wörtlich heißt es darüber in der betreffenden Nummer

der „ Kreuzzeitung " :
Wie die „ Conservative Correspondenz " ( demerkt werden

muh hierzu , oah die „ Ccnscrv . Corresp . " von Herrn Schrocter

herausgegeben und verantwortlich gezeichnet wird , Herr

Schrocter und die „ Conferv . Corresp . " also in diesem Fall ein

und dasselbe sind . Red . d. „ Vorw . " ) mitteilt , hat Herr Schrocter ,

obwohl bereits Sachverständigengutachten vom 18. Oktober 1012

und vom 25 . März 1913 vorlagen , die jene Gerüchte ebenfalls

einwandfrei widerlegten , auf < Grund der erneuten Angaben
des „ Vorwärts " am lö . Februar d. I . nochmals den öffentlich

angestellten beeideten Bücherrevisor Artur Ehlert beauf¬

tragt , ein Gutachten darüber abzugeben ,
4. ob die GehaltSquittungen der Angestellten deS Hauptver -

einS vom 1. Oktober 1907 bis zum 31 . Januar 1914 mit den

Aufzeichnungen in den Kassenbüchern übereinstimmen , oder

ob letztere HöHarc Beträge aufweisen , und

2. ob ein in den Büchern deS Vereins ausgewiesener Zu -

buhcnbetrag siir das Jahr 1912 von 38 313,38 M. den Tat¬

sachen entspricht , oder ob sich die Zubuhe niedriger stellt und

künstlich erhöht worden ist .
Der Bücherrevisor Artur Ehlert erstattete am 28. Februar

1914 unter Bezugnahme auf den von ihm geleisteten Sachver -

ständigeneid ein eingehendes Gutachten mit folgendem Endurteil :

„ Ich fasse das Ergebnis meiner mehrtägigen Revision der

Bücher und Belege des Hauptvercins der Deutschkonservatiben

dahin zusammen , dah ich mich überzeugt habe , dah Unrcgel -

mähigkeiten , wie sie in Nunimer 4 des „ Vorwärts " vom ö. Ja -
nuar 1914 und in Nummer 6, des „ Vorwärts " vom 7. Januar
1914 behauptet worden sind , weder von feiten des Generalsekrc -
tärs Schrocter noch sonst überhaupt stattgefunden haben . De :

Vorwurf , dah Aufschläge auf Gehälter der Angestellten des

Hauptvereins erfolgt sind , ist vollkommen haltlos . Die Prüfung
der sämtlichen Gcbaltsquittungen aller Angestellten des Haupt -

Vereins der Tcutschtonjervativcn vom Tage des Eintritts des

Gencra - lsekrctörs Schrocter in den Dienst der konservativen

Partei an bis zum heutigen Tage - hat vielmehr die lieberem »

stimmung der Ouittungen mit den Eintragungen der Kassie -
rcrin in das Kassenbuch erwiesen . Es ist auch nicht die in Rede

stehende Jahresrechnung siir 1912 um 20 000 M. höher angegeben
worden , als sie tatsächlich betrug , wie die Prüfung der Bücher
und Belege eiiuvandfrci ergeben hat . Tic im . Vorwarf » "

gegen den Generalsekretär Schrocter erHobe -

neu Anschuldigungen sind also vollkommen

unrichtig und haltlo 6. "

Die Redaktion des „ Vorwärts " hat bisher von dieser
Mohrenwäsche , die Herr Bruno Schrocter an sich selbst zu

vollziehen für nötig gehalten hat , keine Notiz genommen —

und zwar aus folgenden Gründen :
1. Da Herr Bruno Schrocter , wie er ankündigt , » ns ver -

klagen will , wird sich ja vor dem Gericht die schönste Gelegen -

heit bieten , durch Briefe� Aktenstücke und die Aussagen früherer

Kreuzzeitungsredakteure , Freunde und Angestellten des Herrn

Schrocter feststellen zu losten , welche segensreiche Tätigkeit



. Herr Schroster im Hauptouartier der Konservativen und in
der „ Kreuzzeitung " entfaltet , welcher Art feine Beziehungen
zu seinem Freund « und sogen . Schwager Ludwig Kuchl sind .
welche Rolle Herr Schroeter bei der letzten Saiüenmg der

„ Kreuzzeitung " und der Uebertragung des Truckailftrages
an Herrn Kammerzienrat Bürenstein gespielt hat , welche Pro -
Visionen Herr Schroeter dafür erhalten hat . welche Be «

Ziehungen das konservative Hauptquartier bzw . Herr Schroeter
zu den „ Berliner Neuesten Nachrichten " unterhält und noch
allerlei mehr . Alle diese Dinge genau festgestellt zu sehen ,
hat ja nicht nur die „ Vorwärls " >Nedaktion , sondern auch die
breite Ocsfentlichkcit ein entschiedene » Interesse ; denn es
handelt sich in der Hauptsache nicht nur um Herrn Schroeter
als Privatperson , sondern um ein Stück Wirklichkeit aus dein

inneren Geschastsgetrieds der konservativen Partei und der

. . Kreuzzeitung " .
2. Das schöne Gutachten des Bücherrevisors Herrn Artur

Ehlert besagt für jeden Menschen , der etwas von der Buch¬
führung versteht , gar nichts . Ein Bucherrevisor kann

nichts weiter , als sich die Geschäftsbücher ( Kladden , Journale .
Memoriale , Kassenbück ? er uiw . ) vornehmen und nachprüfen .
ob die einzelnen Posten ordnungsmäßig übertragen , keine

Rechnungsfehler gemacht , die Konten richtig abgeschlossen
sind usw . Höchstenfalls kann er noch nachsehen , ob für die

größeren Ausgabeposten Quittungs - und Rechnungsbelege
vorhanden sind ; aber nachzuprüfen , ob die Fakturen , Rech -
nungen und Quittungen richtig sind , das heißt , ob die darauf

verzeichneten Waren , Arbeitsleistungen usw . wirklich in dem

angegebenen Umfange und der angegebeneu Qualität ge -
liefert worden sind , ob die Lohnsumme wirklich aiisgezahll
worden ist usw . — dazu ist er gewöhnlich gar nicht imstande .
Und selbstverständlich kann er erst recht nicht über Geschäfts -
transaktionen urteilen , die ihrer Natur nach überhaupt nicht
in Geschäftsbüchern zum Ausdruck kommen . Ein gewissen -
hafter Bücherrevisor kann deshalb nach seiner Revision auch
immer nur sagen : „ Ich habe die Bücher in Ordnung ge -
künden . " Er kann sogar nicht mit voller Aestimmthrit de -

stäupten , daß sie tatsächlich in Qrdnung sind ; denn es können

ihm Unregelmäßigkeiten oder Schiebungen entgangen sein ;
noch viel weniger aber kann er erklären : „ E » sind in diesem
Betrieb überhaupt keine Unregelmäßigkeiten irgendwelcher
Art vorgekommen , auch solche nicht , die nicht auf dem Gebiete
der Buchführung liegen ! " Tut er das dennoch , so zeugt
das entweder von einer geradezu Polizei -
widrigen Naivität oder einer drei st en An -

m a ß u n g ! Wert hat ein solches Gutachten absolut nicht .

Zudem aber ist es uns gar nicht eingefallen , Herrn
Schroeter der Fälschung seiner Geschäftsbücher zu beschuldi¬
gen . Wir hoben weder behauptet , daß die Gchaltsquittungen
der Angestellten des Houptvereins der Deutich - Konscrvativen
nicht mit den Kassenbückfern übereinstimmen , noch daß der in

dem Abschluß für l9f ' 2 ausgeführte Zubußenbctrag ( Geichäfts -
defizit ) von rund 38300 M. künstlich erhöht worden ist .

Damit könnten wir vorläufig Herrn Bruno Schroeter
lausen lassen , und das Weitere der gerichtlichen Feststellung
überlasten . Wie eS uns aber scheint , verspürt Herr Schroeter .
da er recht wohl weiß , daß er allerlei Dreck am Stecken hat ,

wenig Lust , den . . Vorwärts " zu verklagen . Er bat nämlich

durch seinen Rechtsanwalt Dr . W. Hahn , einem Rechtsanwalt ,
der öfters den „ Vorwärts " vor Gericht vertroten hat , das
Anerbieten machen lasten , uns nicht verklagen zu wollen , wenn

wir ihm eine kleine Ehrenerklärung ausstellten . Natürlich

haben ' wir , trotzdem wir das gute , edle Herz des Herrn
Schroeter anerkennen , diese liebevolle Offerte
rundweg abgelehnt .

Aber auf dieses Anerbieten hat sich Herr Schroeter in

seinem Wohlwollen für uns nicht beschränkt : wie wir aus

konservativen Blättern ersehen , hat er zugleich dafür gesorgt .
daß der vorhin erwähnte „ Kreuzzeitung� - Artikel die Runde

durch die konservative Presse macht — zum Teil mit recht
schmeichelhaften Kommentaren für ups . '

Diese Liebenswürdigkeit zwingt uns dennoch , das Gi� -

achten fieS Herrn Ehlert etwas genauer unter die Lupe zu
nehmen .

Zunächst sei festgestellt , daß Herr Bruno Schroeter bei
seiner Zitierung des Ehlcrtschen Gutachtens als vorsich -
t i g e r Mann die für ihn weniger günstigen Stellen weg -
gelassen hat . Die erste dieser Stellen lautet :

Bei Durchsicht der Geschäftsbücher stellte ich eine Reihe von
Differenzen fest ( siehe Anlage 1) . die aber die vorliegenden
Fragen nicht tangieren und ohne zwingenden Einfluß auf
das Gesamtergebnis sind .

Tic im Kassenbuch vermerkten Gehaltszahlungen , über welche
keine Belege erbracht werden konnten , sind trotzdem nicht
zu beanstanden . Die Leistung der Zahlungen wird ein -
wandfrei dadurch glaubhaft gemacht , daß die Gehälter vor und
nach der Buchungszeit in gleicher Höhe und gleichen Zeiten be -
zahlt wurden .

Alle vorhandenen ( manche sind nämlich nicht mehr
vorhanden . Di « Red . d. „ Vorm . " ) GchaltSquittnngcn stimmen
mit den Äassenvermerken genau überein . Ein� willkürliche
Erhöhung der Gehaltsbuchungen ist nirgends vorgenommen
worden .

Alto Herr Eblert hat — was Herr Schroeter schämig
verschweigt — „ eine Reihe von Differenzen " ge -
funden , auch fehleu manche Belege : aber , meint Herr Ehlert ,
das Ganze wäre trotzdem nicht so schlimm , denn die Unregel -
Mäßigkeiten tangierten die ihm vorgelegten Fragen nicht , und
deshalb sei für „ Beanstandungen " kein Anlaß vorhanden .
>Herr Elzlert ist recht bescheiden ; wir sind etwas anderer An -
ficht . Tie Differenzen sind ncstnlich zum Teil recht eigen -
artiger Natur ; sie bestehen ( Herr Ehlert wird das bestätigen
können ) nicht nur darin , daß für eine Reihe Aus -
aabeposten die Quittungsbelege fehlen ,
sondern auch manche Quittungen vorhanden
sind , deren Beträge in den Kassenbüchern
gar nicht gebucht sind . Und ferner sind —
das > st das Merkwürdigste — mehrfach in den
Kassenbüchern höhere Beträge gebucht , als
auf den entsprechenden Quittungen stehen !

Nun mag in seiner Anspruchslosigkeit Herr Artur EMert
sagen : „ Das ist nicht so schlimm ; das kommt manchmal
anderswo auch vor . " Mag sein , wir bestreiten das gar nicht ;
aber ob danach die Buchführung des Herrn Schroeter jenes
Lob verdient , das ihr in seiner Bescheidenheit Herr Eblert
spendet , ist eine andere Frage ; und wir sind überzeugt , daß
auch mancher konservative Kaufmann sagen wird : „ In meinem
Geschäft dürfte so etwas nicht vorkommen ! " Doch das mögen
die Betreffenden mit Herrn schroeter und der Leitung des
konservativen Hauptvereins abmachen — uns geht es hier
nichts an . Wir möchten nur folgende Fragen an Herrn
Ehlert richten :

„ Wo find die Grundsätze streng kaufmännischer Gewisten -
haftigkeit ? Weiß der vereidete Bücherrevisor Artur Ehlert
nicht , daß in allen Geschäftsbetrieben , die mit kaufmännischer
Gewissenharftigkeit geleitet werden , überhaupt keine Diffe -

rcnzen in der Buchführung vorkommen sollen ? Das Gesetz
schreibt serner ausdrücklich vor , daß in der Buchführung
öffentlicher Betriebe jeder Differenz nachgeforscht werden muß .
Ist da ? hier geschehen ? Nirgends wird in dem Gut -
achten gesagt , was mit dem sehlenden bezw . zu viel gezahlten
Geldern geschehen ist . Es ist auch nicht der leiseste Versuch
aemacht worden , darüber Erhebungen anzustellen . Oder doch ?
Und wenn wirklich solche Nachforschungen angestellt sein
sollten , welcher Art war daS Ergebnis ?

Vielleicht haben die Herren Schroeter und Ehlert die

Güte , uns diese Fragen genau zu beantworten ; wir sind
bereit , uns dann weiter mit ihnen über exakte Buchführung
zu unterhalten .

Seine Exzellenz öer Revolver .
Als Herve noch der wild « Autünilitarist war , gab er mal in

einem Wahlkampf die Parole für den „ Bürger Browning " aus . Wählt

Proletansthe Spruchtafeln .
Iung - Prometheus reckt die Fäuste .

Kört , wie hart der Felsen klingt !

Iung - Prometheus hebt die Stirne - >■

Änd die Kette springt .
lernst Pfceczang .

♦

Die Kraft , die reine , ungenützte ,
Die baut sich einen schönen Traum .

Die Kraft , die grollend hingespritzte ,
Die blüht jetzt wie ein junger Baum .

Max DarthdL
*

Ein Gitterwerk von Paragraphen
Amstarrt das Recht stachlig und dicht ,
Die Gerechtigkeit kann dahinter schlafen
And wähnt , sie tue ihre Pflicht !

Ludwig Lessen .
♦

Wir tragen das Gesetz der neuen Zeit

In unfern Künden , unfern Kerzen ;
Und wir gebären unter Schmerzen
Der Zukunft Glück und Kerplichkeit .

yülms Zerlaß .

Tra - ta - ta , tra - ta - ta .

2uS dem Leben einer Ballettänzeri n. *)

Bon Sofja Fjodorowa .

Ein feuchter , kalter , grauer Tag in London . Wie ein weißes

Linnen liegt dichter Nebel über der Stadt , flattert wie ein Leichen -

tuch über der dunklen , feuchten Erde . Tie Blätter fallen von den

Bäumen , liegen f- chl und welk auf den breiten Trottoiren der

Stadt . In meinem Innern ist es ebenso düster und neblig wie

" i Tie bürgerlichen Blätter verzapfen LooeShhmnen über die

lechnische Fertige « des russischen BalleUS . Hier mag nun eine

bekannte russische Balleltänzerin zu Worte kommen , die der

Empfindung des EkelS und der Trauer darüber Ausdruck gibt , daß
st « gezwungen ist , „die Reichen und Glücklichen zu trösten , deren

Leben auch ohnedies keines Trostes bedarf " .

ringsumher . Ich sitze in meinem Zimmer und starre reglos in den

Kamin , wo die Kohlen langsam anbrennen ; bald erlöschen sie , bald

flammen sie wieder auf in bläulichem Feuer , und in blauen

Ringen schlängelt sich der Rauch . Ich kann nicht lesen , kann nicht
denken . Der Nebel lastet auf meinem Kopf , durchtränkt , so dünkt

eS mir , jedes Atom meines Gehirns . Ich nehme Tolstois Briefe

zur Hand und versuche zu lesen : „ Denkt daran , daß man in Zeiten

seelischer Depression sich selber wie einen Kranken behandeln muß ,

sich nicht rühren soll . " Eine solche seelische Depression durchlebe

ich jetzt selber ; ich wollte mich nicht rühren , aber ein unruhiges .
zebrende » Gefühl jagt mich aus dem Zimmer , hinaus in jenen
Nebel , der meine Seele so bedrückt . Ich schaue zum Fenster hinaus .
Die weiße Hülle schaukelt leise , und wie dunkle Schatten jagen
Automobile hindurch ; ihre grellen Lichter durchschneiden das

Dunkel des Nebels und scheinen Augen von Ungeheuern zu sein .

Ich fasse den Entschluß , hinauszugehen .
Auf der dunklen , trüben Straße umfängt mich feuchte , stickige

Luft . Menschen eilen . Autobusse , Automobile rasen , alles eilt ,

eilt , als ob morgen alle sterben müßten und nur wenige Stunden

bleiben , um die letzten Angelegenheiten auf der Erde zu . ordnen .

Ich verliere mich in der Menge . . . Fremd ist mir die Sprache ,

fremd sind mir die Menschen — wer kümmert sich hier um mich ?

Mag mein Herz in Stücke gehen vor Schmerz und Oual , ebenso

gleichgültig wie vorher werden sie weitereilen . Wenn ich hier hin -

falle , hier auf das ' dunkle , schmutzige Pflaster , sie werden über mich

hinwegeilen zu ihren Zielen , ihren Phantomen nach , denen sie

ihr ganzes Leben lang nachjagen .

Ich komme auf einen grell beleuchteten Platz . Tic Schau -

fenster rufen und schreien . Aus jedem Fenster , aus jeder Ecke

ruft das Leben , ruft und schreit laut durch die ganze Welt hin :

Geld . Geld ! . . .
Wieder wird die Stimmung so gedrückt . Die Augen ermüden

von dem grellen Licht , von den vorbeieilenden Menschen . Wo soll

ich nur mit mir hin ?
ES fällt mir ein , daß heute Probe ist . Ich gehe dorthin , ich

brauche es nicht , aber ich gehe trotzdem . Warum ? Ich weiß es

selber nicht . Ich will vor mir selber entfliehen . Wie lächerlich ?

Wie traurig !
Durch spärNch beleuchtete Straßen gehe ich zum Turnsaal .

in dem die ersten Proben stattfinden . Noch während ich auf dem

breiten Korridor bin , höre ich das Schreien und Singen des Ballett -

meisterS : Tra — ta — ta , tra — ta — ta . noch einmal . . . tra — ta — ta . "

Sein Gesicht ist erbittert und blaß ; die Augen schillern in boshaftem

kalten Glanz . Ich stehe in der Tür und sehe zu : erwachsene

Männer , Familienväter , Leute , die schon die Hälfte ihres Lebens

zurückgelegt haben , chie graue Haare und im Gesicht tiefe Runzeln

haben , sie alle geben sich die größte Mühe , mit einem Bein an das

andere zu schlagen . „Falsch ! " brüllt der Ballettmeister , »falsch !

Jwanoff , machen Sie eS jetzt ganz allein ! " Sin älterer Mann ,

den Bärger Browning ? stand jeden Tag in den aufpeitschenden
Lcitapnkeln der „ Guerre sociale " und es folgte eine reizvolle
Schilderung der Borzüge dieses einzig geeigneten Kandidaten .
Er war der Kandidat des radikalsten Radikalismus . Heute scheint
er der Vertrauensmann hysterischer Frauen und brutaler Milttär »
geworden zu sein , die beide auf Worte mit dem Browning oder
dem deutschen Militärrevolver antworten .

Frau Caillaux hat einen Jounalisten , von dem sie Schmähungen
befürchtete , mit dem Revolver zum Schweigen gebracht . General
Liman von Sanders Pascha hat einen Journalisten , den er im
Verdacht von Schmähungen hatte , mit dem Revolver zum Sprechen
gebracht . Ob er geschossen hätte , wenn der Korrespondent des
„ Matin " für sich das Recht eines jeden anständigen Menschen in
Anspruch genommen hätte , sich von niemandem zwingen zu lassen ,
steht dahin . Der Herr hat sich zum Reden zwingen lassen und
Liman von Sanders Pascha hat seinen Erpresscrrevolver ein «
gesteckt . Er hat damit aul der internationalen Tribüne Kon -
stantinopcl aufs eindrucksvollste gezeigt , daß nicht nur der Militär -
säbel , wie in Zabern , kolonisatorisch « Fähigkeiten besitzt , sonder »
daß auch der Militärrevolver im fernen Land das deutsch « An -
sehen in Grund und Boden zu ruinieren vermag .

Serne Exzellenz der Revolver , wie er nach solch vornehmen
Änhäi�ern jetzt wohl heißen muß , und Ihre Hoheit die Pistole
scheinen sich langsam zum mannhaften Ausdruck echtpreußischer
Gesinnung entwickeln zu wollen . Die Pistole , die dem Metzer
Osfizier , der für die Ehre seiner Frau auftrat , sinngemäß da ?
Wort abschnitt , war ein Gesckwisterlind de ? Revolvers , den Herr
Liman von Sander ? ob der Ehre seiner Töchter schwang . Beide
haben den eminenten Vorzug gezeigt , daß sie die untauglichsten
Mittel waren , die man verwenden konnte ; beide haben aber auch
bewiesen , daß die habneoüchene Zeit des Faustrechts in besonders
begnadeten Kövfcn weiterlebt , auch wenn sie durch die Luft des
zwanzigsten Jahrhunderts getragen werden , vornehmlich in solchen
Köpfen , die sich mühsam über ernen ' Uniformlragen recken . ES
gibt wohl Ausnahmen , wie jenen Oberst in Saarbrücken , der seinem
Journalisten nicht mit dem Revolver , sondern mit der Faust auf
den Leib rückte . Für diese Weise und fast nicht standesgemäß «
Zurückhaltung wurde er aber auch zum General befördert , und
würde wohl heute , seiner hohen Stellung entsprechend , in solchen
Angelegenheiten den Revolver nicht mehr vergessen .

Die Revolverjournalisten sehen sich von der Konkurrenz der
RevolvermilitärS überboten . Was bei jenen ein bildlicher Auk »
druck , ist bei diesen fröhlich knallende Wirklichkeit . Ein deutscher
General wird in die Türkei geschickt , um einer Armee TiSzipli »
beizubringen und packt zuerst einmal die berechtigte Eigentum «
lichkeit des deutschen Offiziers aus , vermittelst des Revolvers au »
seinem Herzen eine Mörvergrubc zu machen . Er wird damit
erreicht haben , daß das Ausland manche Vorgänge unseres inner -
politischen Lebens , besonders dort , wo Militärdiktatur oder der
Schrei nach Wiedereinführung der Leibeigenschaft in Frage kam -
men , besser begreifen lernt , daß ti einsieht , man könne angesichts
einer Revolvermündung wirklich leicht nationalliberal werden . Ter
Reaktionär Browning hat die Knechlseligkcit des deutschen Volkes
auf dem Gcw ' ssen und diese Atmosphäre lakaienhaften Stramm -
stehcns scheint unser tatkräftiger Landsmann auch am Bosporus
um sich verbreiten zu wollen . Mit dem Browning in oer Hand
kommt man durch das ganze Land .

Wie solche Handlung sich in der Türkei strafrechtlich quali »
fiziert , weiß man nicht . In Teutschland heißt eS Bedrohung und
zieht ausgiebige Freiheitsstrafen nach sich. Am BoSporu » wird
für « inen militärischen „ Erzieher " die Sache einfacher zu regeln
sein . Schon in Deutschland wird vor dem Machtwort des Re -
volver » manche « , was sonst Recht beißt , auf ein « angenehme Art

umgeformt . Wer die Frau des Kameraden verführt und entehrt
und den Kameraden über den Haufen schießt , wird zu der un -
geheuer schweren Strafe der — Festung verurteilt , wo er dann
in seiner behaglichen Stube , bei einer ordentlichen Flasche Dein ,
in der Zeitung lesen kann , daß ein widerhaariger ZeitungSkuli
wegen «ine » Satzes gegen den Kronprinzen ins Gefängnis ge -
schmissen worden ist .

Der Korrespondent deS „ Matin " kann seinem Schöpfer danken .
daß er nicht sati »faktion «fühig ist . Sonst hätte er , da er im Recht
war , jetzt schon längst sozusagen den Ritterschuß im Bauch .

dessen Gesicht so müde ist . strengt sein ganzes Denkvermögen
an . um diese Weisheit zu erfassen . Aber die Beine gehorchen nicht .
und wollen auf keinen Fall in vorgeschriebener Weise aneinander »
schlagen .

„ Tra — ta — ta , tra — ta — ta , noch einmal von vorn - anfangen ? . . .
Tra — ta —ta . " Leo Tolstoi fällt mir ein : „ Ich gebe de . Braut da »
Geleite . " **) Der Mann ist müde ; in großen Tropfen rinnt
der Schweiß über da » gerötete Gesicht . Aber der Ballettmeister
läßt nicht locker : „ Ter Zehenschritt ist nicht richtig ! Da « ist doch
undenkbar ! Kann man Sie so auf die Bühne lassen ? Sie müssen
eS lernen ! " schreit er zornig , „ oder ich breche die Probe ab . Noch
einmal von vorne anfangen ! " Die Tänzer stellen sich auf , laufen
dann nach dem Takt der Musik in leichtem Schwebeschritt nach vorn
und geben sich den Anschein , als hielten sie etwa » über dem Kopf .
„ Warum haben Sie die Schüsieln nicht genommen ? " brüllt der
Ballettmeister auf einmal ganz wild , ballt die Fäuste und stampft
mit den Füßen . Ich fahre zusammen : so unerwartet , so sinnlos
ist sein Gebrüll . Und alle erwachsenen Männer stehen mit ge -
senkiem Kopf , wie bestrafte Schulbuben , während über sie Hinwey
die brüllende Stimme dröhnt : „ Warum habt Ihr die Schüsseln
nicht genommen ? " Wie eine Herde folgsamer Schafe stürzen sie
alle sofort zur Seite , drängen ängstlich zusammen , flüstern und

schauen furchtsam nach dem Meister , der ganz blaß ist vor Zorn
und Brüllen . „ Noch einmal von vorne anfangen ! " dröhnt wied - r

seine zornige Stimme , „ tra —ta —ta , tra —ta — ta . " Und wieder

laufen die müden Männer einer hinter dem andern leicht und
schwebend nach vorne . „ Ich gebe der Braut da » Geleite ! " tönt c »
mir wieder im Ohr .

„ Er ist heute erregt . " flüstert ängstlich der Regisseur , „ reizen
Sie ihn nicht ! Sonst wirft er alle » hin und geht weg . Wa » fangen
wir da an ? " Der Regisseur lächelt müde , ironisch . „ Tra —ta —ta ,
tra — ta — ta " tönt e » mir aufdringlich in » Ohr . Auf einmal über -

fällt mich ein bange » Gefühl . Es dünkt mir . ich fei nicht unter

gesunden normalen Menschen , sondern irgendwo in einer Baracke
für Geisteskranke , und jener Mensch , der jetzt so wutentstellt schreit ,
mit den Füßen stampft — das ist der gefährlichste Kranke . In
meinem Innern wird etwa « zu Stein , drückt mich , ich habe nicht
mehr die Kraft , den Anblick dieses wutentstellten Gesichte » weiter

zu ertragen .
Wieder gehe ich auf die Straße hinau « . Ich weiß e»: der Nebel

wird wieder meine Seele einhüllen . Doch ich kann nicht ander » .

Hier ersticke ich.

Ich gehe durch dunkle , kalte Seitengassen . Bon den Laternen

kämpfen sich lange Lichtstrahlen zu mir durch . Die Bäum «

schwanken und verlieren die letzten Blätter . Langsam gehe ich vor

mich hin und höre nicht mehr auf die Stimme in meinem Innern .

**) Die meisterhafte Schilderung einer Opernprobe i « 9m
Tolstoi »: „ WaS ist Kunst ? " ( Arnn . d. UeberfH



Kleine politische Geschichten .
Im Wandelzange deS Reichstages saßen drei Abgeordnete . Sie

unterhielten sich über die Rechte deS Reichstages .
» Ja / sagt der eine , „ der Reichstag darf sich keines seiner

Rechte rauben lassen . Es muß endlich soweit kommen , daß die

Regierung unserem Antrag in der Duellfrage nachgibt . So kann
es nicht weiter gehen . "

„ Auch mit den Mischehen auf Samoa ist das so eine Geschichte .
Wir beschließen und der Gouverneur bestimmt das Gegenteil / er¬
klärte der andere .

„ Und da » mit den TualaZ in Afrika ! Das ist auch so ein
nettc - Z Smckchen . Den armen Siegern mutz ihr Recht »Verden . Und
wenn es hart auf hart geht / entschied der dritte .

Ein sozialdemokratischer Abgeordneier hatte dem ganzen Ge >
sprach zugehört . Fröhlich trat er vor und rief :

Meine » Herren , hier meine Hand ! Lasten Sie unS zusammen¬
stehen und die Regierung muß in diesen kleinen Fragen nach -
geben /

Da schauten ihn die drei anderen Abgeordneten an und riefen
einmütig : »April ! April ! "

�
Sie hatten mit ihrer Mannhaftigkeit nur gescherzt . Denn die

drei waren : ein ZentrumSmann , ein Nationalliberalcr und ein
Rektor der Fortschrittler .

*

Tin langer Herr im grauen Gehrockanzug , ein General mit
Srdenssternen auf der Brust und goldgesticktem Kragen und ein
dicker , feister Kerl mit einem Lodenhütchen auf dem roten Kopf
und blitzenden Ringen auf den fetten weißen Fingern saßen ai >
einem Tische . Bor ihnen stand ein langaufgeschostener Mensch .
Er war traurig anzusehen . Sein schwarzer Gehrockanzug war so
zerschlissen , datz ein Trödeljude keine fünf Groschen dafür gegeben
hätte , seine Füße staken in ein Paar abgetragenen Stiefeln , in der
Hand trug er einen Zylinder , den kein Schornsteinfeger mehr auf -
gesetzt haben würde . Er stand wie ein Bettler vor den dreien . Und
doch hatte er ihnen gegeben . Dem Langen im grauen Gehrock
hatte er seine ganze Würde und Ehre gegeben ; dem General seine
Kinder und sein Geld und dem feilten Dicken lein Brot .

Ter Lange sprach : » Du hast Dich in Deiner gottgewollten Ab -
hängigkeit unter die Autorität der Gewalt gebeugt . Wohl Dir !
Mehr verlange ich nicht . "

Der General schnarrte : „ Deine Groschen und Deine Kinder
hast Du geopfert für die Wehrhaftigkeit des deutschen Volkes . DaS
genügt und wenn Tu von mir mal Prügel kriegst : Holt das Maul
und sei froh , datz Du da « Leben hast ! "

Der Feiste mit dem Lodenhütchen aber krähte : „ Dein Stückchen
Broi macht mit eijentlich ooch nich fett jenug . Eijentlich mühtest
Du mir überhaupt fronen . Kerl hat ja immer noch Freiheit zu
jehen . wo er will ! Alberst dot lommt noch . Geh man jetzt ! "

Ter arme Teufel verbeugte sich demütig und ging . Beim Weg -
Aschen sah der General , daß durchs die zerschlissen « Hose des Mannes
ein Hemdzipfel herausschaute :

„ Halt / rief er . „ der Kerl hat ja noch ein Hemd an ! "
Ter Lange im grauen Gehrock sagte : „ Noch immer Geist deS

Widerstandes ! � Denn der Mann kehrte durchaus nicht sofort zurück .
Der Feiste aber sprang auf . packte den Mann am Kragen und

schleppte ihn zurück .
. . Aber / rief der Mann demütig , „ Sie Tiaben mir doch gesagt ,

ich kann - - "

Da lachten d: e Trete aus vollem Halse : „ Nichts haben wir der -
sprechen und gesagt ! April ! April ! "

Und sie zogen ihm das letzte Hemd aus und warfen ihn auf
die Straße , wo ihn ein Polizist in Empfang nabm . Ter Mann
aber hieß Michel , der Deutsch ? .

O

vor hundert Jahren lebte auf der Welt ein König . Er war
durch seine und seiner Regierungsmänner Schuld ii : manche Be¬
drängnis gekommen . Da erbarmte sich das Volk seiner , nahm
Waffen in die Hand und opferte Gut und Leben für den König .

Plötzlich drangt durch die Dunkelheit klagend und eintönig ein
schwaches , zartes Sümmchen . Jemand singt in dem feuchten
Dunkel der großen Stadt ; so voll Harm und Weh zittert das
traurige Lied . Ich verstehe die Wort « nicht ; aber in der Weise
höre ich den Schmerz . Ich denke daran , wie groß das Leid auf
Erden ist , wie viele Menschen daran tragen — und mein eigenes
Leid schrumpft zusammen .

Langsam gehe ich weiter . Rechts , auf einer schmalen Holz -
tortl unter den Bäumen , sitzt eine alte kranke Frau , hüllt sich
fröstelnd in ihr zerrissenes Tuch . Sie ist sehr häßlich : die großen
traurigen Augen blicken hoffnungslos , und in der Art . wie sie
sitzt , wie ihr ganzer Körper vornüber gebeugt ist , fühle ich : sie
ist so furchtbar müde .

Sie schaut mich an mit bittenden Augen . Ich muß ihr Geld
geben und dann weitergehen , wie Tausende hier an ihr vorüber
lveilergehcn . Aber mich packt der Wunsch , mich neben sie zu
setzen , ebenso hilflos die Arme Höngen zu lasten , und nicht darauf
zu achten , wie von den schwankenden Bäumen die großen kalten
Regentropfen herabfallen . Ich gebe ihr Geld und setze mich ihr
schweigend zur Seile . Sie wendet mir ihr düstres Gesicht zu und
beginnt mürrisch und klagend zu reden . Ich schüttle den Kopf :
»Ich kann Sie nicht verstehen " , aber sie redet weiter vor sich hin .
Sie muß reden , mutz klagen ; ich fühle es . wie bitterlich sie sich
über alle diese Menschen beklagt , die dort vorübereilen . Taufende
eilen vorbei , und keinen lümmert ihr einsames freudloses Dasein .
» Tra — ta — ta , tra — ta — ta " , durchzuckt es plötzlich mein Hirn . Ich
denke an das wutentstellte Gesicht des Ballettmeisters , denke daran ,
daß ich morgen ebenfall « bei diesen Klängen dahinschweben , mich
umherdrehen muß . und ich . möchte so gerne hierbleiben , möchte
nicht in den festlich erleuchteten Saal der Glücklichen und Reichen ,
möchte hier sitzen bleiben in Nebel und Kälte , neben dieser alten

Frau , die mürrisch und klagend vor sich hinmurmelt . Ich möchte
ihr sagen , wie schwer es mir zumute ist . wie ich e » müde bin .
mich immer im Takte zu drehen , jenen Leuten zum Trost , die in

ihrem Leben auch ohne mich keine « Trostes bedürfen . Doch ich
schweige und höre zu , wie die Frau , die sich fester in ihr ge -
strickteS Tuch hüllt , leise vor sich hin klagt . Ter Nebel sinkt tiefer
und tiefer auf die Stadt hinab , er schwankt , schaukelt über der
eilenden Menge und hüllt mein Innere « ein . . . . An mir vorbei

jagen Automobile , darin geputzte , lachende Menschen . . . . „ Wo
bleibt denn da die Gerechtigkeit ? " frag « ich mich plötzlich . » Wo

denn ? " Di « Frau starrt mich an . erschrocken , mißtrauisch und

schweigt .
Ich stebc auf und gehe langsam nach Hause . » Tra —ta —ta .

tra —ta —ta " . klingt es mir im Ohr . . . . Ich möchte mir die

Ohren zuhalten , nichts hören , nicht « sehen , nicht diese wutentstellten

Gesichter . . . . Und morgen muß ich mich wieder im Takte

drehen . , . . » Tra —ta —ta , tra —ta —ta . "

Int Deutsche übertragen von lugen Golddtr g.

In seiner Bedrängnis hatte der König dem Volk « die Freiheit ver -
sprachen . Als das Volk aber gesiegt hatte und in die Heimat
zurückgekehrt war und nun seine Freiheit verlangte , da lachte man
es aus und rief : „Zlpril ! April ! "

Nach hundert Jahren wurde das Gedächtnis an die Befreiung
des Königs durch sein Volk gefeiert . Da « Pol ! hatte große Hofs -
nungen . ES glaubte nun nach hundert Jahren vielleicht zu erhalten ,
was man ihm vor hundert Jahren versprochen hatte — seine Frei -
heil und sein Recht . Wer da » Volk täuschte sich ; die Herren im
Lande riefen : »April ! April ! " Dafür aber forderten sie das Volk

auf zur Erinnerung an daS Opfer vor huudert Jahren ein neues
Opfer zu bringen . Seine Kinder sollte es dem Militär opfern
und sein Geld ebenfalls . Und das Volt tat es . Hoch und heilig
versprachen die Männer der Regierung , daß nunmehr allem Genüge
geschehen sei . Freiheit und Recht freilich gab man dem Volke nicht
als Gegengabe . Im Gegenteil , am Schlüsse des großen Opfer¬
jahres wurde es von seinen Söhnen im Waffenrock schwer miß -
handelt und beleidigt . Tic Beleidiger wurden erhöhet und die Bc -

leidigten erniedrigt .
Als es zum April des nächsten Jahres kam . hieß eS immer

lauter : Wir brauchen mehr Militär und mehr Geld ! Das Volk
wollte eS nicht glauben . Aber nach einigem Leugnen riefen die

Regierungsleute plötzlich : . , ?lpril ! April ! " Und die neue Heere « -
Vorlage war da .

Ta schüttelte da « Boll den Kods und meinte wehmütig : » DaS
scheint ja so, als schicke man uns händig in den April ! ! "

«

Wieder war einmal der April gekommen . In der Residenz -
iladt sammelten sich die Menschen . Ein Zug bildete sich. Er zog
durch die Straßen und überall strömten die Arbeiter und Tätigen
herbei und vermehrten die Zahl der Demonstranten . So zogen
sie vor das Regierungsgeöäude . Die Obersten des Landes standen
auf den Ballonen und erwarteten das treue Volk , um sich von ihm
huldigen zu lassen . Das Volk stellte sich vor dem Gebäude auf . Ter

Kanzler des Reiches trat vor und begann zu reden :
„ Treues Volk ! Den Ausdruck Deiner Zufriedenheit , den Du

unserer Regierung heilte - - - — "

Weiter kam er nickt . Das Volk begann laut zu lachen und
schrie zu dem Ballone hinaus

»April ! April ! "
Und stürmte in da « Regierungsgebäude , jagte die Herren

hinaus und schickte sie für ewige Zeit in den April .

Sepp Oerter .

vom Jahrmarkt Ses Lebens .

Die neuen Triarier .
Die Oldenburg , Kardorff , Westarp und Konsorten , Sr . Majestät

allergetreuestc Triarier , sollen avgehalfert werden . An ihre Stelle
wollen die Teutschvölkischen rücken . Ter in den Wahrhcitsprozessen
chemisch gereinigte Herr B r u h n und d>e anderen Mitinhaber
der neuen Firma , die , aus zwei vleitegegangenen entsprossen , sich
Deutschvölkische Partei nennt , wollen es nicht mehr mit ansehen ,
»datz der KreiS jener Fremdlinge immer größer wird , die sich in
daS Licht der Hofsonne zu drängen verstanden haben und bestrebt
sind , zwischen Fürst und Volk eine trennende Mauer zu ziehen . "
Mit Wehmut gedenkt in seinem WahrbeitSbkatt « Herr Bruhn der

schönen Zeiten , als Wilhelm II . in seiner Jugend Maienblüte

Sympathien für die antisemitische Berliner Bewegung empfand .
und er hofft , daß diese schönen Zeiten zurückkehren werden . » Es

ist höchste Zeit geworden , daß eine neue Götterdämmerung auf -

zieht ! " Wenn alle Stricke reißen , bleibt ja immer noch der junge

Herr übrig , der , ww er sich tröstet , in Königsberg das Be -

kenntnis zum deutfchnationalcn Volkstum abgelegt habe .
ES wird ein heißer Kampf werden zwischen den alten und

den neuen Stützen von Thron und Altar . Wenn Bruhn von der

Das weh ! öer Nation .
i .

Sitzungszimmer des Vereins für Volkswohlsahrt . Herr

Pfarrer Oelig hat das Rednerpult soeben unter großem Beifall
verlassen . Fabrikant Nietenschlag spricht . Er ist im besten Zuge .

Fabrikant Nieten schlag : » Wie so sehr rech : , ineine

Herren , hat doch Herr Pfarrer Oelig , wenn er sagt , daß das Wohl
der Nation auf einem gesunden , zahlreichen Nachwuchs beruht . Viel

Kinder , viel Segen , wie es schon in der Bibel heißt — viel Segen
für die Nation . Wir brauchen Soldaten , sage ich, wir brauchen
einen reichlichen Nachwuchs , wenn wir ün Wettstreit der Nationen

nichts ins Hintertreffen kommen wollen , sage ich. Darum ist der

Geburtenrückgang , wie ihn Herr Oelig mit Recht recht gefährlich

ausgemalt hat . eine Gefahr für die Nation , die wir bekämpfen
müssen , wo und wie eZ immer geht . Viel Kinder , viel Segen für
die Nation , drum müssen wir die Geburtenzunahme fördern , wo
und wie wir nur können , sage ich . . . /

Reicher Beifall lohnte den Redner .

«

Zwei Tage später . Fabrikant Nietenschlag lehnt im Klub .

sessel seines Privatkontors . An der Tür ein Arbeiter , scheu , ver -

legen , mit einem Temutsblick von unten her .
Nietenschlag : „ Sie haben mich persönlich sprechen wollen

— was ist lo » ! "
Der Arbeiter : „ Ich wollte drum bitten — ich dachte —

Herr Nictenschlag , ich habe vier Kinder und meine Frau geht mit
dem fünften und da

- -

Niet enschlag : „ Ja , aber da kann ich dock nicht dafür .
Bin ich schuld ? "

Ter Arbeiter : » Nein , aber ich dachte , weil ich doch mit
soviel Kindern schwer zu kauen habe und weil da « Fünfte unter -

wegs ist - - "

Nictenschlag : „ Ja , aber Mann , bin ich daran schuld ? Ich
habe auch dreie ! "

Der Arbeiter : »Ich dachke nur , vielleicht könnte mir etwas

zugelegt werden . . . " \

Nietenschlag : »Ausgeschlossen , ausgeschlossen ! Ist jetzt
ganz unmöglich ! Ich muß mich nach der Konkurrenz richten , sonst
sehr gern . Man muß sich nach der Decke strecken . Man darf nicht
mehr Kinder in die Weit setzen , als man ernähren kann . "

o,

Städtische Entbindungsanstalt . Sprechzimmer des Oberarztes .
Vor dem Oberarzt eine hochschwangere Frau mit bittendem , ver -

zweifeltem Gesicht .

» Wahrheit " , Lebt US von der „Staatsbürger Zeitung " , mit seinen
Mitarbeitern Cohn und Nathansvhn die junkerlichen
Triarier abgehalftert haben und erst vom Licht der Hofsonne de -

schienen werden , wird wohl das goldene Zeitalter für Deutschland
hereinbrechen . Vorausgesetzt natürlich , datz die neue Firma

Deutschvöltische Partei biö dahin nicht genau so zusammengebrochen
ist , wie alle früheren antisemitischen Parteigruppicrungen .

Manchem gibt ' s öer tzerr im Schlaf !
Eine recht ergötzliche Geschichte von einem zitternden und beben -

den Parlamentsredner und Zentrumsführer weiß die in Köln

erscheinende „Katholische Kirchenzeitung " zu erzählen . Danach
wurde ein berühmter Parlamentsredner und Zentrum s -

führer einst geftagt , ob und wie er sich auf seine herrlichen
Reden vorbereite . Seine Antwort lautete : Von Natur bin ich ein

ängstlicher , dabei höchst nervöser Mensch . Wenn ich nun den Aus -

trag erhalte oder weiß , daß ich vor einer großen Versammlung
reden muß , ergreift mich eine große Furcht . Ich zittere
und bebe , so daß es mir schwer wird , auch uur einen klaren

Gedanken zu fassen . Sofort greife ich dann zumeinemRofen -

kränz und bete mit möglichster Andacht das Gesetz : „ Der für

uns im Garten Wut geschwitzt hat . " Die Ruhe kommt . Fühle ich

nach der Rede , daß sie gut war und daß man mit mir zuftieden

sein kann , bete ich voll Dank das Gefetz : » Der uns den Heiligen

Geist gesandt hat . " Werde ich darauf von den Gegnern an -

gegriffen und geschmäht , so tröstet mich : „ Der für uuS ist gegeißelt
worden . " Loben mich meine Freunde , so hält mich in der Demut :

„ Der für uns mit Dornen ist gekrönt worden . " Habe ich ver -

geben « gekämpft , erreiche ich nicht , was wir wünschten , so beuge

ich mich unter das Kreuz und das Gesetzlein : » Der für uns daS

schwere Kreuz getragen hat, " richtet mich wieder auf . Ist eine

Sache gut gegangen , haben meine Genossen und ich erlangt , wonach

wir strebten , so folgt im Jubel : » Der dich , o Jungfrau , in der

Himmel ausgenommen " und „ Ter dich , o Jungftau , im Himmel

gekrönet hat " .
Nur eine Möglichkeit hat der gebetSlüsierne Abgeordnete ver -

schwiegen . Wenn er mit leeren Händen vor seine Wävler

tritt , spricht er mit Hiob : » Ter Herr hat ' s gegeben , der Herr

hat ' S genommen . Der Name de « Herrn sei gelobt . "

flrmes Preußen .
Dieser Tage hat Herr v. Ä a r d o r f f im Abgeordnetenhause

wieder einmal seinem bedrängten Herzen Lust gemacht über die

Dreistigkeit der Regierung , die jetzt sogar schon dazu übergeht , an

Stelle der zuverlässigen Landräte besondere Steuerkommissare zu

verlangen . Preußen , so sagte Herr v. Kardorfs , brauche eine starse

Regierung . » Preußens Stolz und Ansehen beruht

nicht aus diesem Hause . " In seinem Eifer für die gute

Sache hat Herr v. Kardorff ein großes Wort gelassen ausgesprochen .

Einem von uns , der auch der Auffassung Ausdruck gab , daß

Preußens Stolz und Ansehen nicht auf dem Abgeordnetenhause

beruhe , bat diese Wahrheit sechs Wochen Gefängnis eingetragen .

Aber auch mit der starken Regierung ist e « eine eigen « Sacyc .

Nach konservativer Auffassung sind doch die Fürsten von Gottes

Gnaden die gegebenen Rcgierer . Da ist Preußen im Augenblick

sebr schlecht daran . Wenn man « inen Blick in die Zeitung wirft .

so erfährt man . daß die Reisesaison in diesem Jähr recht friih

begonnen bat . Wilhelm II . weilt in Korfu . sein Bruder

Prinz Heinrich in Südamerika und vom jungen Herrn , dem

Kronprinzen , erfahren wir durch die Zeitungen , daß er auf einer

Automobiltour in Erfurt angelangt . Eigenrlich fovie

eS ja etwas weiter gehen . Sollte das deutsche Volk doch in diesem

Sommer im Geiste eine Reise noch den deutschen Kolonien mit -

erleben , wofür man die Kleinigkeit von 180 000 M. verlangen

wollte . Aber leider ist der schöne Gedanke an der Knickrigkeit der

Reichsboten zerschellt .
Arme » Preußen ! Nicht einmal den Genuß de » ReileyrgdbucheZ

aus Südwest lassen dir die Gesetzemacher zukommen .

Oberarzt : „ ES tut mir sehr leid , liebe Frau , aber die

Anstalt ist voll und die Vorschrift verbietet mtw noch eine Frau

aufzunehmen . Sehen Sie zu , daß Sie rasch nach Hau ; «

kommen — Ihre Sache kann jede Stunde vor sich gehen .

Die Frau : » Aber was soll ich denn daheim . Herr Ober -

arzt ? Ich habe ja keine Pflege , ich habe schon meine drei Kinder

weggeben müssen und das bißchen Verdienst von urein Mann i ?

jetzt nicht die Rede wert - - und ich bin so schwächlich —�können
Sie mich nicht lvenigstenS einem Krankenhaus überweisen ! "

Oberarzt : „ Ja , wenn Sie täglich zwei Mark fünfzig zahlen
können ? Nein ? — Ja , unentgeltlich wird eine Wöchnerin nur auf -

genommen , wenn sie während der Entbindung unterstandSloS ist .

Seh ' n Sie zu , daß Sie rasch nach Hause kommen , Ihre Sache kann

jede Stunde vor sich gehen . "
«

Eine Stunde später . Die schwangere Frau lehnt bleich an

einem Hause der Vorstadt draußen , kann nicht mehr laufen , steht

sich hilfesuchend um und sinkt stöhnend an der Hausmauer zu »

sammen . Leises Wimmern dringt unter dem Rock der Frau her »

vor . Ein Blutstreif zieht über den Bürgersteig . . .

Kinder laufen zusammen , umringen die ohnmächtige grau ;

Erwachsene eilen herzu , tragen Mutter und Kind in den Hau ? »

flur , holen eine Droschke heran , transportieren Mutter und Kind

nach dem Krankenhause .
Am Abend erfährt ein Akonn , daß seine Frau im Krankenhaus

in schwerem Kindbcttsieber danieder liegt .

3.

Schwurgericht . Die Geschworenen schauen mit strengen Blicken

nach der Ancklageecke . aus der eine kleine , hagere Frau mit

stumpfem Blick ins Leere starrt , während der Staatsanwalt im

bestem Zuge ist .
Ter Staatsanwalt : ». . . Die Beweisaufnahme hat

tveiier ergeben , daß die Angeklagte sich der Tragweit « ihrer Hand -

lung bewußt war . Sie hat gewußt , daß sie ein Verbreche » beging ,
als sie die Frucht ihres Leibes abtrieb . Bedenken Sie , meine

Herren , daß wir in der Zeit des Geburtenrückganges leben , daß
es sich um das Wohl der Ration handelt , gegen das die Angeklagte
gefrevelt hat . Was hat sie denn zu ihrer Verteidigung vorbringen
können ? Nichts , gar nichts ! Daß ihr Mann lange Zeit arbeitslos

gewesen ist , datz sie bereits viermal geboren hat , datz sie an Blut .
armut leide — soll man daS alles ernst nehmen ? Heute , wo Wohl -
tätigkeitSvereine , Entbindungsheime , Krankenkassen sich um jede
mittellose Schwangere bemühen , wo — ach schenfen Sie mir all . .
Hinweise auf die ausgedehnte Armenfürsorge unseres Staates und
lassen Sie die volle Schwere de » Gesetzes aus die Angeklagte
niederfallen , denn e » handelt sich um da » Wohl der Nation . / /



Hausbefitzer - Airtus .
SBL' nn bic Suftbarfeitfficnct deZ Berliner Magistrats den

Zirkus Busch als Zirkus sperrt —» als Lilstbarkeiissiätte kommt er
iuimer mehr iu Ausnahme . Gestern waren eS die Herren HauS -

Agrarier , die nach dem Beispiel der Agrarier szns phrase sich be¬

jammern ließen und den komischesten tVraftausdrückcn den

oröhnendsten Bcisall spendeten . Zunächst ging es über die Bau -

Genossenschaften her , deren angebliche Begünstigung durch den Staat

cherr Ladendoff — Reichs bankkallulator und Hausbesitzer dazu —

eis röllig ungerechtfertigt bekämpfte . Tie Baugenossenschaften

entzögen nur den Hausbesitzern Mieter , auf die sie einen Rechts -

onspruch hätten und schädigten dadurch einen der tüchtigsten Stände ,

dessen Abgaben zum Beispiel allein die Ursache seien , daß Berlin

■u einer so wohiorganisierten Wellstadt geworden . Darum dürften
nicht länger den Genossenschaften billige Hypothekengelder von

ötfentlichen Instituten , tvie z. B. von der Angesielltenversicherung ,
/ c Bersügung gestellt werden . Zudem sorgte » die Genossen -

schoflen gar nicht für E i n z i m m e r w o H >i u n g e 11.

Mit furchtbaren Beschwörungen gegen das „ Berliner Tage -
Watt " und den Zukunftsstaat , in den wir durch die Bc -

Neuerung des Hausbesitzes geradenwegs hineinsteuerten und mit
der furchtbaren Ankündigung , die Häuser einfach zu in

gemeinen Wert den Gemeinden zur Verfügung
zu stellen , wenn das so fortgehe , schloß der Herr Kalkulator
unter eineni Zyklon von Beifall .

Tann forderte man die Inkraftsetzung des zweiten Teils des

Gesetzes zum Schutz der Bauforderungen und entrüstete sich über
daS Kommunalabgabengesetz , das schon wieder die Baugenvsfen -
ichaften begünstige und die Hausbesitzer zu den Kosten der ihnen
Sorteile bringenden Veranstaltungen der Gemeinden heran -
ziehen will !

Ter Knalleffekt war jedoch die Rede des Generalsekretärs
Tiefte über das Hausbesitzerprivileg , oas im Interesse
der Bewahrung der Gemeinden vor der sozia »
li st i scheu lleberflutung eingeführt werden müßte , wenn
nun es nicht gottsetdank hätte . Bei der Ausführung dieses Pracht -

vollen Gedankens brachte es Herr Tiefte fertig , von oem Egois -
mus der Sozialdemolrattc zu sprechen , worüber die selbstlosen
jinsagraricr höchlich erbaut waren . Dann lehnte er energisch die

Solidarität mit den nicht an der Scholle festhaltenden Hausbesitzern
ob und meinte , daß das Privileg nur solchen Hausbesitzern zugute
kommen solle , die seßhaft seien und sich auch als Hausbesitzer
betätigt bätien , „ durch Einziehen der Mieten " , meinte ein

häuserloser Zuhörer . . . .

All diese Referenten hatten so lange geredet , daß die großen
Kanonen Otto Arendt , M. d. R. u. M. d. Ä. , R a h a r d t .
M. d. A. a. D. und Baumert - Spandau nicht mehr abgefeuert
! ocrden konnten . Vielleicht fürchtete man auch das Wiederschen
zwischen Arendt und seinem Hansabündlerischen Kzkollegen .

Mos aller Welt .
Im Duell getötet .

Am Aoimabendvormittag fand auf einem Felde bei Bruck
lÄeiermark ) ein P i st o l e n d p e ll zwischen den beiden
Hörern der Bergbauhochschule Sigmund Nitter von Car -
pinski und Kasimir Wicherkiewicz statt . Im Verlans des
Duells erhielt Carpinski einen tödlichen Schoß in die
Schläfe . Er starb bald nach seiner Einliesming ins Leobener
Hosvital . Die Ursache des Duells war ein Streit beim Karten -
lpiel , in dessen Verlauf die beiden Gegner handgreiflich wnr -
den ! Ursprünglich war zwischen den beiderseitigen Sekun -
danten ein Säbelduell vereinbart worden , das jedoch Car -
pinski mit Rücksicht darauf , daß ihm bei einer früheren
Däbelmcnsur der rechte Daumen abgeschlagen worden war ,
ablehnte und ein Pistolenduell unter schweren Bedingungen
verlangte . _

_ _
Drahtlose Telephonie .

Ein besonders interessantes Experiment mit drahtloser Tele -

phonie ist am Sonnabendnachmittag zwischen ä und 6 Uhr auf
dem Pariser Eiselhirm vorgenommen worden . Mit Hilfe eines

neuen Apparats , des Mikrophons des italienischen Erfinders
Marzi , ist es gelungen , den Gesang eines Tenors zu vernehmen ,
der in Laekcn bei Brüssel . 360 Kilometer von Paris ent -

fernt , eine Arie vortrug . Trotzdem die drahtlose Station durch
die ständig einlausenden drahtlosen Telegramme sehr in Anspruch

genommen war . konnte man doch den Sänger sehr gut hören ,
ebenso Töne des begleitenden Orchesters , doch war es allerdings
nicht möglich , die einzelnen Worte zu verstehen .

der Transformator der Ekektriftben Zentrale in » Schwanden . Die
Starkstromleitung berührte sich mit der SchwachstraMleitung . Tic
Trabte in den Wohnungen der umliegenden Ortschaften
sprühten Funken . Die Sturmglocken wurden geläutet . Die
Feuerwehr mußte ausrücken . Hn einer Ortschaft wurde eine Knechr
im Stalle von « Strom getötet . .

Schwieriger Retordflug . Während eines Rekordfluges mit
einem Payagier hatte der russische Aviatiker Gaber VlinSky in den

; höheren Regionen sehr unter der Kälte zu leiden . Er war zu
einem Höhenfluge aufgestiegen und hatte bereits in zwei Minuten

i eine Höhe von 500 Metern erreicht . In 3V<X1 Meter Höhe fror
! der Vergaser ein und als die Luftschiffer zur Landung schritten ,

waren sie mit iwjnee und Eis bedeckt und vollkommen bewegungS -
unfähig , so daß sie von ihren Sitzen gehoben werden mußten .

Hochwasser in Serbien .

In ganz Serbien sowie in den östlichen Gebieten Ungarns

regnet es seit vier Tagen ununterbrochen . Die Donau , Trina und
Murawa sind aus den Ufern getreten . Die ganze Umgebung
von Scmlin steht unter Wasser und bildet einen großen See .

Kleine Notizen .
Ein Opfer des Oviumrauchcvs . Das furchtbare Modelaster

des Opiumrauchens und des Aethertrinkens hat ein neues Opfer
gefordert . Eine bekannte Pariser Tänzerin namens Ger -
inaine Bourgon wurde gestern in ihrer Wohnung t o t aufgefunden .
Di : Untersuchung ergab , daß sie infolge übermäßigen Opium -
genusseS gestorben ist . Die Polizei entdeckte in ihrer Wohnung
eine ganze Menge der schwersten narkotischen Gifte aller Art . Die
Tänzerin war erst bor einiger Zeit aus Aegypten zurückgekehrt ,
wo sie bei einem großen Feste der vornehmen Gesellschaft Kairos
am Fuße der Pyramiden , vor dem Khedipen , der ihr mehrere kost -
bare Schmuckgegenstände zum Geschenk gemacht hatte , Tänze auf -
führte .

Unfall durch die elektrische Starkstromanlage . Infolge Unter -
Waschung de»' TchutzdainmeS geriet im Palsuganatal ( bei Innsbruck )

Spiel unö Spott . ,

Der Frühjahrswaldlauf des Turnvereins „ Fichte "
am gestrigen Sonntag in der Forst bei Schulzendorf vereinigt «

. 828 Teilnehmer am Start . Auch zahlreiches Publikum hatte sich
i trotz der kühlen Witterung eingefunden . Um Iii Uhr machten sich
i die 190 Männer auf den 3 Kilometer langen Weg , der über zahl -

reiche Berge — von anderen Hindernissen , wie Gräben und Zäunen ,
war diesmal Abstand genommen — im Halbkreis wieder in die
Nähe des Starts zurückführte . Als erster langte Gebert - Fichte 6
in 11 Min . 29 Sek . an , ihm folgten Gradtke - Weitzenfe « , Godau -

ichte 8, Michael - Wettzensce , Glöckner - Fichte 8, A. Auktun - Fichte 3.
agner - Fichte 1, P. Bergel - Fichte 6, Donat - Fichte 8, Hagen -

Fichte 2. — In der Gruppe B, 120 Läufer , die 2000 Meter zu
durchlaufen hatte , kam als erster Raschke - V. f. B. 94 in der sehr
guten Zeit von 7 Min . 38 Sek . an ; ihm folgten Päkelmann - Moabit ,
Branisch - Osten , Päffle - Osten , Kapito - Berolina . — Die Turnerinnen ,
18 an der Zahl , erzielten auf ihrer Strecke von 600 Meter eben »

fall ? ein vorzügliches Resultat . Als erste kam Eharl . Heide - Fichte 6
in 1 Min . 44 % Sek . an , ihr folgten L. Thiel - Fichte 1 und G. Hen -

ning - Fichte 3.
Der diesjährige Lauf zeigte gegen da » Vorjahr eine erheblich «

Verbesserung des Läufermaterials , ein Zeichen , daß in den Winter -

monaten tüchtig trainiert worden ist .

Fi - t
Wo

Fußballresulwte .
l . Mannschaften : RummelSburg gegen Borussia 14 : 1 . —

Viktoria gegen V. f. B. 19 : 1. — Alt - Glienicke gegen Oberspree
1 : 8 . — Hansa gegen Niederschöneweide 13 ; L — Jung Stralau
gegen Sportklub Weißensee 4 : 4 . — Stralauer Ballspielklub gegen
Sportklub Lichtenberg 13 : 0. — Ficht « 9 gegen Fichte 16 8 : 2 . —

Reinickendorf gegen Pankow IS : 0. — II . Mannschaften : Rummell¬
burg III gegen Rummelsburg II 1 : 4 . — Hertha gegen Reinicken¬
dorf 4 : 0 . — R. B. C. gegen Wilmersdorf III 11 : 1.

Faustbell .
Reinickendorf gegen Wittenau 60 : 88 . — T« g » l gegen Borfig -

walde 61 : 26.

BucislsZsslilung Vorwärts
I - indonstr . 60 .

in Preußen .
Preis 20 Pf .

EW unentbehrlicher Ratgeber für
alle , die aus der Kirche auszu¬
treten beabsichtigen oder die Uber
das goltonde Kirchensteuerrecht

Auskunft »Unschön .

Auch durch die „ Vorwärts " .
Ausgabsstcllen zu beziehen .

Zg Wien Slnnoen
- Die -
Wochenschrift für Arbcltersamllleu

Wöchentlich 1 Heft für 10 Pf .

Buctihandlung Vorwärts
lilndenstr . 00 .

Sozialdemokrat FliisselirilteD:

Kokerat v. loh . Timm - Mönchen

erstattet aul dem Parteitage
zu Jena 1913.

Oer Preis beträgt pro Heft
10 Pfcnaig . 249/5

Zur großen Fabrik

Stefan

Esöeps
vormals H. WELTMANN

BERLIN C
55 Kaiser - Wilhelm - Straße 55

Ecke Spanöauer Straße 35

Damen -
Kostüme

fertig lagernd , OrSDen 40 —52 X
aus blauem oder schwarzem Serge
und modernen Fantasie - Stollen

H 19 . - 25 - 32 . - 38 . - 45 -

55 - 65 - 75 - 85 . -

MoÖ. 2S?

Reklame - Kostüm
aus reinwollenem Serge .
blau ob. adiuarz , Herren -
Faaton mit Motrd - Revecs
auf Seiöenlulter . . . . .

45 -

•: Bevor Sil den Einkaul rtrar Frtihfahrt -
j: Oarderobt vornehmen , betuthen Stt DtU*
■j meine User . Die OuehtSten meiner Dirnen -

Konfrklion — ' nur eigenes Fibrlkit und
»resktaeeig » Jchnildirarbeit — sind

;! anerkannt vOnügUdi bei mit bUHxm
•i Preisen . Die StOrfe sind eesimeidig , halt -
I: bar und grUndllek dakmtliri , Mathen
•j $ie einen Versviti und Oberseugen Sie sirti
| von der PnisatOrdigkeil meines Angebots /
I » r : : : : »: : : . ' : rukuu; v. uu

Oewerhsehaften, Vereine , Tabrikenl
zu Dampferpartien , Ausflogen und Gesellschaften empfiehlt �

Scholandfs ßesellschaflshaus
Schmöckwitz , Geeste . 21/32 .

Herrlicher Garten . Dawpferaxlegeftelle . AllgUSt akUHI «

Nr fette Mutter
tiilerc ££aM Ut die Sfogcftüre

nKucl�atueffenimmun�en .
imd ifire SefurndTung
nach Sintern JCaae . "

gratis zu UzUhm durch

iranz Mavzd
Berlin W 35 Magdeburger Str . 25 .

Buchhandlung Vorwärts
Lindeuftr . 69 .

Wera Figner

Russische Gefängnisse
Broschiert 75 Bs .

Eine packende Schilderung der Grevel in den rosstsche »
Gefängnissen und ein Appell an das Gewisse » Europas .

Straussfedero
und Pleureusen�tik1 "1
Strau8federnNr . 416,50em lg . 5. 00

,, 419, 63 „ ,, 6,60
Edelwaro „ 604,50 „ „12,50

,. „ 603,55 ,, „15,50
Pleureusen .. 500,35 „ „ 3. �0 >

r n 501,45 „ „ 7, So j
Pleureuaun N' r. 502,50cmlang . . . . .9,50 « -

„ „ 504,60 „ „ 2raal geknüpft 17,50
„ 505,65 „ „ . . . . .20,00 |

Paradlas - , Kronen - u. Stangenreiher billigste Preise
Samt) . Reparaturen , wie krausen , rainigen u. fUrban

„Cipstadt \SlraDStederDlal]fik.BeryD�,XfaKrs' r:28' 1

�arntert�edarhBta

Erstes Spezialhaus für Gummimäntel
ilerren > Mäntel : 14, 16, 19, 25 , 30 , 35, 40 Mark usw . □ □ □ DamensMäntel : 23 . 25, 28, 30 , 35 Mark usw .

' Garantie für Wasserdichtigkeit von 25 Mark an . '

Benedict Schwarzer , Berlin C. , Dircksenstr . 36, Ecke Kaiser - Wilhelm - Str . 21
Verantwortlicher Redakteur : Ernst Meyer , Steglitz . Für den Inseratenteil perantw . : Tii . Giuckc, - peritn . Druck u. £ erlag ; Vorwärts Luchdruckeret u. LerlagSanstaU Paul Singer ch Lo� Brrlw Stfii »
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